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deutsilildndg idlliislte Kraft
Nach den Mitteilungen des Statistischen Neichsamtes

find im Großdeutschen Reich im Jahre 1939 etwa 1,64 Mil-
lionen Kinder lebend geboren worden. Obwohl dabei das
Protektorat und die neuen Ostgebiete unberücksichtigt ge-
blieben sind, sind das rund 140000 mehr als im Jahre
1938! Besonders bemerkenswert ist noch, daß mit dieser
Geburtenzahl zum ersten Male seit dem Weltkrieg wieder
das ,,Geburtenfoll«, d. h. die Mindestzahl, die zur Erhal-
tung unserer Arbeits- und Wehrkraft notwendig ist, er-
reicht und die auf 1000 Einwohner berechnete Gebu r-
te n r a t e von 14,7 auf über 2t), also unt mehr als 40 v. H.,
gestiegen ist. Dieser Erfolg der nationalsozialistischen Be-
völkerungspolitih der gleichfalls ohne Beispiel ist, läßt aufs
deutlichste erkennen, daß das deutsche Voll die Rückwirkun-
gen der langen Jahre der Zerrüttung und des Zerfalls
überwunden und seinen G l a u b e n an die Z u ku nfi
und vor allem auch seine Lebensfreude wiedergefunden
hat. Gefördert wurde diese Entwicklung durch Maßnah-
men wie die Einführung der Ehestandsdarlehen, die eine
starke Zunahme der Heiraten zur Folge gehabt haben,
durch eine weitgehende Berücksichtigung der Vollfamilie
in der Steuergesetzgebung vor allem aber durch die Wie-
dergesundung des Wirtschaftslebens und die Zuversicht.
die die Politik des Führers allen Volksschichten gegeben
hat. Weil die nationalsozialistifche Regierung die Not, die
Versailles dem deutsch-en Volke gebracht hat, überwunden
nnd dem deutschen Menschen die Zukunft gesichert hat,
darum bekeiint sich Deutschland auch wieder zum Leben, ist
der Wille zum Kind wieder neu erwacht.
Im Gegensatz zu Deutschland stehen in F r an i r e ich

die Wie g e n le e r. Viele von den Soldaten, die heute
in der Maginot-Linie Dienst tun, haben zwar Vater und
Mutter zuj Hause zurückgelassen, aber keine Geschwister-
Jn diesem Zusammenhang sei daran erinnert, daß die
deutsche Gebiirtenzahl mit 1,64 Millionen Kindern gut eine

« Million höher ist als die Frankreichs und selbst bei der
Addierung der Geburtenzahleu Frankreichs und Englands

_ »diese immer noch um 300 000 hinter sich läßt.

Die v ö l k ifch e K r a f t, die in der deutschen Nation
lebendig ift, hat mit dazu beigetragen, unserer Politik
einen fr i e d lich e n Charakter zu geben. Frei von Furcht,
waren wir nämlich zu jeder Zeit zu einem ehrlichen Aus-
gleich mit allen Staaten bereit. Dagegen haben die leeren
Wiegen Frankreichs mit dazu beigetragen, die französische
Politik ungünstig zu beeinflussen. Man erinnerte sich in
Paris daran, daß noch der Korse feine Kriege an der
Spitze eines Landes geführt hat, dessen Bevölkerungszahl
größer war als die der Nachbarstaaten. Und dann stellt
man mit Erfchrecken fest, daß das deutsche Volk bereits
80 Millionen zählt, während in Frankreich nur 42 Mil-
lionen leben. Gerade dieser Umstand hätte jedoch·die
Franzosen bestimmen müssen, einen Ausgleich mit Deutsch-

. land zu suchen, und das um so mehr, als Deutschland die
« französischen Interessen überall respektiert hat. Jm deut-

·« schen Lebensraum allerdings kann nur der Wille Deutsch-
lands gelten. Und wie wir selbst unser Leben durch fried-
liche Arbeit gestalten wollen, so verlangen wir auch mit
Fug und Recht, daß die Gebiete, die zum deutschen Lebens-

  

raum gehören, vor Störungen durch außen gesichert sind, ·
Wer das außer acht läßt, der handelt als Feind des deut-
schen Volkes. —

Nun hat die sraiizösifche Regierung den Versuch ge-
macht, eine Vorherrfchaft auch dort auszuüben, wo jede
Voraussetzung-dafür fehlt. Den Mut allerdings, in
Konsequenz dieser Einftellung gegen den Westwall anzu-.
rennen, Deutschlands Lebenskraft zu b r e ch e n, hat Dala-
diers Kabinett nicht aufgebracht. Gerade, weil in Frank-
reich die Wiegen leer sind, scheut man eine Anstrengung,
die ungeheure Blutopfer erfordern würde. Da aber trotz-
dem der Wille zur Vernichtiing Deutschlands fortbesteht,
kreist das ganze Denken Frankreichs heute darum, einen
Wegin finden, wie man den Sieg ersch l eich e n kann.
Das aber ist einer großen Nation wahrhaft u n w ü r d i g i

Mit dem Verrat des Friedenswerkes von München
hat sich Frankreich zu einer Politik entschlossen, für deren
Diirchsetzung jedes Mittel fehlti Das Ziel, das sich
Frankreich gesteckt hat, übersteigt weit die Kräfte, die
diesem Lande innewohnen. Daher auch konnte nach den
Münchener Vereinbarungen das Programm einer Selbst-
beschränkiing zunächst Verständnis finden, bis dann die
Marxisten und die rechtssteheiiden Chauvinisten gegen die
Friedens- und Verständigungspolitik Sturm liefen. Dieses
Anrennen führte sehr bald zur Katastrophe, weil der fran-
zösische Außenminister Bonnet nicht Herr im eige-
n e n. H an se war. So kam es dazu, daß Frankreich e n t-
gegen seinen Versicherungen Deutschlands
Politik im Osten bekämpft hat, obwohl es dort berechtigte
Interessen n i cht wahrzunehmen hatte. Nachdem nunmehr
der Krieg entbrannt ist, wird in dieser Prüfungsstunde
der Nationen das wirkliche Kräfteverhältnis · der
Staaten und Völker die Geschichte schreiben. Für uns
olgt daraus, daß wir den Verlauf dieses Kampfes auch
in Vertrauen auf unsere dölkische Kraft in aller. Ruhe
erwarten können.
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Senimue „linglßfiitiiiile“
Britischer Tankdampfer »durch Feuer vernichtet«

Die britische Handelsschisfahrt ist, wenn man den Londoner
Meldungen den ihnen gebührenden Glauben schenkt, von einen-i
seltsamen Mißgeschick verfolgt. Nachdem in letzter Zeit auf-
fallend viele Dampfer auf geheimnisvolle Riffe liefen oder mit
anderen Schiffen zusammenstießen, sind ietzt nicht minder ge-
heimnisvolle Brände die große »Churchil«-Sage geworben.

So berichtet das Reuter-Bürd, daß an der englischen Süd-
westlüste auf einem Tankdatnpfcr, dessen Name übrigens nicht
genannt wird, Feuer ausgebrochen sei. Ein Küstcnwachtschifs
habe gesehen, wie der Tanidampser plötzlich in Flammen auf-
gegangen sci. Drei Rettungsboote seien sofort zu Wasser e-
lassen warben. Auch andere Schiffe, die sich in der Nähe e-
fanden, vor allem ein Patroiiillenboot und drei Dampfer, eil-
ten dein brennenden Schiff zu Hilfe Augenzcugen hätten von
der Küste her gesehen, daß das Schiff plötz ich in zwei
Teile ba rst und da einer der beiden Teile zur Küste hin-
trieb. Gleich darauf set im übrigen das Wrack gesunken. Der
Tankdanipfer konnte nicht identifiziert werden, aber er abe
anscheinend 10000 B RT. Wasservcrdrängnng geha t.

Die Behauptung des Reuter-Büros. daß der Dampfer in
zwei Teile zerbrochen fei, erscheint in einem seltsamen Licht.
wenn man berücksichtigt, daß gerade in diesen Tagen die bri-

tische Admiralität mt allem Nachdrnck die »inaßlos übertriebe-
nen deutschen Behauptungen« über die Versenkung britischen
Tankfchiffsraumes demeniiert hat —- so daß man nach eini-
gem Nachdenken sich offenbar in London entschlossen hat, den
erneuten schweren Verlust aitf »Feuer« zurückzuführen

Ferner ist einer der neuesten britifchen Handelsdampfer.
die 5265 Tonnen große ,,Prinee«, aus »bisher iingeklärteii
Gründen« inanövrieriinfähig geworden, sodaß er in einen
südainerikanifchen Hafen abgeschleppt werden mußte. - —

‚.Btranbuno“ nnd ..Ziisamnieiiitoß« «
Holländischen Blättermeldungen zufolge ist der englische

Frachtdampfer .,Sta n l a l a« (1800 Tonnen) an der englischen
Küste nördtich von Rom-Pier »gestrandet«. —· Der englische
Dampfer „E n n e h o m e“ (628 Tonnen), der den Verkehr zwi-
schen Rotterdani und Sunderland ausrechterhielt, ist nach einem
angeblichen »Zusa m men st o ß« untergegangen. Vier Be-
satzungsmitglieder fanden hierbei den Tod.

Diegmai war es ein Korallenrisf
Wie aus Darwin lAustraliem gemeldet wird, ist der bri-

tische Passagierdampfer »Merkur« (5952 Tonnen), der sich
auf der Fahrt von Singapore nach Melbourne befand. an der
nordaustralischen Küste auf ein Korallen riff aufgelaufen.
Es befanden sich 90 Fahrgäfte an Bord. Andere Dampfer eil-
ten ziir Hilfeleiftung herbei.

Einkassieren . . .
In einer Woche I2 britisciie sann versentt
Nach einer Londoner MelduiQiZ berichtet die britische Admi-

ralität, daß in der vergangenen oche 12 e n g l i f ch e f o iv i e
vier neutrale Schiffe »durch den Feind versenkt« wor-
den seien. Das gibt W. C. für eine Woche freiwillig zut
Damit bereits bestätigt er die wirkungsvolle deutsche
S e e l r i e g f ii h r u n g. Da aber Churchill erfahrungsgemäß
höchstens die Hälfte der tatsächlichen Versenkungen eingesteht,
was wir ja bereits aus dein Weltkricg wußten, so dürfte auch
in diesem Fall die Verdoppelung der angegebenen Ver-
luste der Wahrheit am nächsten kommen.

Was für Kopffchmerzen den Briteii die Verluste
machen. die sie besonders auch an ihrer Oeltankerflotte
bisher verbuchen mußten, beweist u. a. die Tatsache, daß
Radio London immer wieder beruhigende Erklärungen
zu dieser Frage abgibt. So teilte der Sender am Dienstag-
nachmittag erneut mit, daß die deutschen Angaben über eng-
lische Verluste ,,nicht ftimmten“, hütete sich aber wohlweislich.
selbst mit genauen Ziffern zu operieren. Der Sender ver-
breitete ledigtich, die von den Deuts en behauptete Fahl
von 26 versenkten Tankern ei nicht richtig, e fei
,,etwa um die Hälfte geringer“. Es er cheint recht zweifel-
haft, ob die Eiigländer mit so sturen bleugnungen unum-
stößlicher Tatsachen noch irgend jemand überzeugen können.

Fisihdamvser für Kriegsnienste
England gesteht jetzt auch den milittirischen

Charakter der eugslis en ,,Fis dampfer« ein.
W e der Korrespondent er » orkshire Po t“ berichtet, istdas
Anwachsen der Arbeitslosigkeit im britischen Hafen- und Fischer-
ort Grimsbn daraiii zurückzuführen. daß die britische Admi-

Keine besonderen Ereignisse
DNB. Berlin, 17. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt beiannt;
Keine besonderen Ereignisse - — -

Der Führer an Attolico
Glüetwuuschschreiben zum 60. Geburtstag.

» Der Führer übermittelte dem italienif en Botschaster am.
tico seine herzlichen Glüitwünsche zum 60. eburtstag in einein

andfchreiben und mit einem Blumengrusz die der C es der
i lIrrürsikiieiältkanzlei, Staatsminister am. Meissner, dem Bot chafter

r e. - ·

 

 

 

ralität eine Reihe ischdampfser zur miiitartschen Verwendung
im Kampf gegen Einen und als Patrouillenfahrzeuge be-
schlagnahmt habe. In einer Sitzung der Grimsbver Handels-
kammer sei allein sur Grimsbh die Zahl der dadurch arbeits-
los Gewordenen mit 7000 angegeben. Weiter wurde gelegentlich
dieser Sitzung mitgeteilt, daß die britixche Regierung der
Netind ustrie von Grimsby einen Au trag gegeben habe,
für rund 80 000 Pfund Netze erzustellen, die später sur Ta r-
n u n gs z w e ck e (i.i) verwen et werden sollten.

Daß die bisherige ischereiflotte Englands ziem-
lich restlos der rie smarine ungegliedert
wurde, eht aus einer Mittei ung des Pensionsministers Sir
Walter - ome rslev hervor. Die er hat auf der erwähnten
Handelskammerfitzung angegeben, aß für den eig-ent ichen
Lriedlsicäen Zweck iener Schiffe neue Fahrzeuge gebaut wer-
en o ten.

Explosionen ans britiiihet stillst-weist
Nach dem »Manchester Guardian« ereigneten sich auf einer

Schiffswerft in Northivich (Grasfchaft Eheshire) mehrere
E rplosionen, die erheblich-en Sachschaden anri teten._ m
Umkreis von einer Viertelmeile wurden alle Fenterschei en
eingedrückt, eiserne Träger und Behälter aus Wellblech-P·lat-
ten wurden zu einer unentwirrbaren Masse ziisanimengepreßt.
Während der Feuerbekämpfung ereigneten fi zwei weitere
Explosionen durch Hitzeeinwirkung aus Oxygen- ylinder, die. so
heftig waren, daß die Stadibewohner an einen Luft-
angriff glaubten. Sabotageaktewerden amtlich ab -
leugnet, doch blieb die Ursache der erst-en Explosion noch vo ig
nngeit'art. « _ .

Die ..danmart« total verloren
Die dänische PetrolArm-Aktiengesellschaft teilte mit, daß

die »D an mark« mit ihrer Ladung von 14 500 Tonnen Ben-
zin und Petroteum als total verloren angesehen werden müsse.
Gliicklicherweise wurde bei der Explosion niemand verletzt. Dir
40 Mann der Befahnng sind inzwischen in einem schottischen
Hafen gelandet und werden schnellstmöglichst von dort nach
Kopenhagen zurückkehren

Nach deni Untergang des Flaggschiffes »Kanada« der Oft-
afiatischen Kompagnie Anfang November v. J. war das Motor-
tankschiff ,,Danmark« der änischen PetroleumsAktiengesell-
schaft das größte Schiff, über das Däneniark verfügte. . Die
,,Danmark« hatte 10517 sJrirnttoregiftertonnen, bie ,,Canada«
11 108. Das nunmehr größte Schiff der dänischen Handelsflottc
ist mit feinen 10 69,4 BRT. die »Eleonora Masersk«, ein Dank-
dainpfer der Reederei A. P. Müller. ' «

Zwei verschiedene Welten
.,England mißbraucht Nationalitäteu als Ware« ·

—— Die Meldun der Ageutur Havas wonach die wehrfähigen
Ts che che n in nglaud und den Dominious in gleicher Weise
der militärischen Dienstpflicht unterliegen wie die britischen
etaatsaugehdrigem hat in dck gesamten ttchechilcheu Presse
einen scharfen Protest hervorgerufen. '

. »Ceske »Slovo« schreibt: »Das bedeutet, daß den britifchen
He.tze.rn, die fichselbst für zu gut halten, ihr Blut am Westwall
zu ver. ießen,- die vaterlänsdische Pflicht auferlegt würde. mög-
licht v el Tf echen zusammenzutreiben und sie ur »ehren-
vo en“ Aufga e zu zwingen, ihr.Leben für as bri-
tische Jmperiumzu opfern Aus diesem Beispiel
erkennt jeder, der sich einen ungetrübten Blick bewahrt hat,
wie in England der so oft gebrauchte Begri f der
»Freiheit« ausgelegt wird, wenn es nicht um Engländer,
sondern Um Angehörige anderer Nationen geht. Um so vor-s
teil after-unterscheide sich davon die Behandlung des
t»s Jechischen Vol es im Protektorat, das von
sanitlicben inilitärischen Pflichten befreit wurde.
Zwei elten stünden einander gegenüber: »England, das
Völker und Nationalitäten wie Waren mißbraucht, wie Werk-
zeuge und Söldner und auf der anderen Seite Deutschland,
das während des Krie es die Tschechem obwohl sie hoheitss
gemäß zum Reiche ge ören, von allen Verpflichtungen zum
ütlitärdienst beireit.‘ . . .

 

 

   
Drittes englisches UsBovt vernichtet.

Das Oberkommando der Wehrniacht gibt bekannt: Die britische
Admiralität bestätigt außer den bereits bekanntgegeben U-Boo-
ten ,,-Starfish« und »Undine« nunmehr auch den Verlust des
ils-Bootes ,Seahorse«. Unser Bild zeigt das britische U-Boot
,Seahorse bei seinem Stapellau m Ja re 1932. Es hat
ie ein Schweterschiffs« iStarfis « eine asserverdrcingung

von 640 Tonnen und eine Länge von 61 Meter. Die Besaßung
betrug rund 40 Mann« —- Weltbild-Archiv (M).



Wieder eine Neutralitätgnerlednnii
Französische Artilkerie schießt auf kuxemburgisches Gebiet.

Der liixemburgische Greiizort Scheu ge n. der bereits am
Sonntag von drei Granaten getroffen wurde. mußte am Mon«
tag einen wahren Splitterregen über sich ergehen lassen. Wie-
der begann die sranzösische Ariillerie mörderisch zu feuern.
woher nach Meldungeu aus Lnxemburg eine ganze Reihe von
Geschossen auf luxeniburgisches Gebiet fiel. Mehrere Häuser
von Schengeti seien hierbei von Granatsplitterii übersät wor-
den, so daß die Einwohner flüchten mußten.

__ . schamlos und korrnilt
So lebt die britische Pliitokratiel

"Die Juserate in den englischen Zeitungen, die von den
besseren Klassen elesen werden, werfen ein bezeichnendes Licht
auf die völlige ewissenlosigkeit und die hemmungslose Ver-
nigungssucht der herrschenden Schicht Großbritanniens. Dieckspe
nserate, die von Loiidoner Hotels stammen, verraten in ni t

mehr verhüllter Deutlichkeit einen sllmiifierbetrieb nnd einen
Genußtatimel der sogenannten guten Gesellschaft,«den niemand
für uiöglich gehalten haben dürfte.

«Je drei Reihen für sechs Schilling« verkaufen die »Times«
von ihrem Anzeigenplatz an Hotels Das fuhreude Hotel
in Bournemouth, das Royal Bath Hotel, inseriert hier mit
folgenden Worten: »Laßt den ganzen Rtimmel hinter
euch und stürzt eitch in die perlende Miinterkeit des frohesten
Hotels zu Bournemouth, hier verschwinden die Sorgen, hier
am »Königlichen Bad« in Verbindung mit Tanz, freundlicher
-Musik nnd ausgelassener Unterhaltung. Sie wird unterstutzt
und gesteigert durch unseren berühmten Weinkeller und die
bekannte gute Küche. Ja, es ist wirklich wunderbar vergnuglich
bei uns. Eure Sicherheit steht ganz außer Frage. Ein Luft-
schutzrauiii, gassicher und vorziiglich durchlüftet, ist im Hotel
eingerichtet. Fordern Sie unsere Preisliste an.“

Das Suueourt-Hotel läßt sich u. a. folgendermaßen in
seinen Jnserateii vernehmen: »Häuslichket. —- Jn Kriegs-
zeiten wird jede Art eigener Haushaltssührung zu einer Last,
ganz besonders, wenn andere Verpflichtungen und
Zumutungen so viel Zeit beanspruchen. Weshalb nicht
in eines der »Nord«-Hotels in London überfiebeln? Bei be-
sonders günstigen, herabgesetzten Kosten und«mit der Gewiß-«-
beit der Befreiung von alleii Unbeguemlichkeitenf Ganz her-
vorragende Luftschuizeinrichtungenl«

Wenn man bedenkt, daß diese »herabgesetzten Kosten im-
-merhin bedeuten, daß das billigste Zimmer in diesen
Hotels pro Tag 50 R M. kostet, dann ist es allerdings ver-
ständlich, daß eine Gesellschaftsschicht, die in dieser Form wäh-
rend des Krieg-es auftritt, sich auch gern allen »Verpflichtungeii
und Zumutungen« dadurch entzieht, daß sie ihren Amiisier-
betrieb, —- zu dem nicht nur Sekt und Whiskh, sondern auch
«·Morphium, Herin und Opium gehören — in die luxuriöseii
«-Hotels verlegt, wo sie garantiert »unter sich« ist. Die besonde-
ren Verpflichtungen nnd Zumutungeix erträgt ja für diese
reichgewordene Händlerschicht der eng ische Arbeiter und der
französische Poilu. .

Gipfelpuiikt englischen »Taktes« sind aber drei Jnserate,
die folgendermaßen lauten: ,Fahuen flattern über dem
Orchard Hotell Dieses Schiff ann Hitler nicht zum Sinken

 

bringen! Auch seine Manuschaft kann er nicht von ihrem
Posten verscheuchen. Alte und neue Freunde erholen sich
bei uns. Unsere Preise sagen allen fröhlichen Menschen auf“
lWas wir gern glauben wollen, denn dem englischen Arbeiter,
der diese Preise nicht bezahlen lann, ist schon längst jede
Fröhlichkeit bergan en!) Das Selsdon Park Hotel preist sich
als »einzigartiger lufetithalt in Kriegszeiteu« an und emp-
iehlt: ,Kosteufreie Golfspielgelegenheit, Billard, Tennis·

« anz, elektrischer Turnraum, Sonnenbad, Reiten. Luxuriöser
unterirdischer, durch vier Eisenbetonsdeckeu gesicherter Luftfchutz-
raum.« Der Gipfel aller dieser Jnserate ist aber eine
immer wiederkehrende- An eige: »Bei uns finden Sie ganz
private, mit allen Wiiiis en einer diskreten Bequemlichkeit
eingerichtete Luftschutzkabinen.« ,

_ Angesichts solcher öffentlich in der englischen Presse ange-
iiindigteu Schamlosigkeit erübrigt sich jeder Kommentar.
nnd eine solche korrupte Schicht will den deutschen Arbeiter
und seitien Sozialismus zerschmettern! Schon einmal sprach

-· eine untergehende, hemintingslofeiii Genuß hingegebene Klasse
sdas Wart-: »Nach uns die Sintflut!“
Frankreich zur Zeit Ludwigs XVl. Die Sintflut kam in Form
der französischen Revolution. Auch über die Ausbeuterschicht
an der Themse wird diese Siiitflut kommen!

Das indiiilte Pulverfast
Schivere Zusammenstöfke mit englischer Polizei.

_ Jn Bnrhanpur tZentralprovinzen Britisch-Jndiens) kam
es, wie Reuter meldet, zu schweren Unruhen, in deren
Verlauf drei Polizisten bis zur Bewußtlosigkeit geschlagen wor-
den seien. Weitere drei Polizist-en würden vermißt. Der Magi-
strai, der von einem starken Polizeiaufgebot eskortiert war,
wurde mit einein Steiiihagel empfangen. Hierauf wurde auf
die Menge· das Feuer eröffnet. Hierbei wurde laut Reitterbüro
ledigli ein Kuiidgeber schwer, ein anderer leicht verletzt. Die
Demon trauten hätten einige Gefangene gemacht. Polizeitrup-
gen dsind schleunigst zur Verstärkung nach Burhanpur geschickt

or· en.

‚ Hinrui auf Lebensmittekgeiidiifte
Jn Autritsar, Eholapur, anupur und zahlreichen anderen

indischen Gebieten herrscht eine isehr schwerwiegeiide Lebens-.
mittelknappheit Die Bauern ver aufen ihr Hab und Gut zu
lacherlichen Preisen und verlassen das Land. Die Teueritug
itnd die Lebensmittelknappheit haben in verschiedenen Gegen-
den Indiens zu Unruheii geführt. Jn Nagpur nnd audereii
Stadien hat die Bevälkerung alle diejenigen Lebensmit-
keolgeschäfte gest iirmt, in denen Zucker, Reis und ver-
schie ene andere Nahrungsmittel verkauft werden« Jn Cawnpur
haben '2000 Arbeiter den Getreideinarkt gestürmt und
eine Herabsetzung der Preise verlangt. Jn Attiritsar ist es zii
Kuudgebungeu wegen der Teuernng gekommen. Die rbeiter
verlangen eine Preiskontrolle. Auch in Surate und in Ahmed-
naggar kam es zit Unruhen. «

In Jabbalpur wurden während einer Protestkunds
gebnng wegen der Getreideteueruiig 62 Personen verletzt
itnd 248 verhaftet. Jii Gorahpur sind 27 Personen verletzt
worden. Ueber diese Stadt ist im übrigen der Belage-
rungßauftanbberhängtwarben. -

Indien verlangt feine Freiheit -
Scharfer Protest gegen Englands Heuchelei

· Dise sowjeirussische Na richtenagentur Taß zittert in einem
Bericht atis Kabul eine eldung der »Bombah Ehronicke«,
wdnach auf einem Kongreß der Judischen Studenten-
goigerat on ein Beschluß angenommen wurde, in dem es
e t:

»Der gegenwärti e .imperialistis e Kriegt ist ge en die
Interessen des indis en Volkes geri tet. Das indsse Volk
kann nicht begreifen, weshalb der europäische Krie von der
englischen Regierung als ein Krieg für die Gerecht gkeit und
die Freiheit der nnterdrürkten Nationen« ausgegeben wird,
während zur selben Zeit dieselbe englische Regierung dem
indischen Volk das Recht auf Freiheit versagt.«

(Staatliche Bruialität in Indien
Zu den schweren Unruhen in Burhanpiir wird weiter ge-

meldet. daß es erneut zu heftigen Zusammenstößen zwischen
Polizei» itnd Mosienis kam. Von der englischen Pol zei. die
mit großter Brittalitat gegen die Eiitgeborenen vorging, wurde
wieder scharf in die Menge geschossen. wobei ein Moslem ge-
tötet und I2 verletii wurden Sieben Polizeibeamte trugen

Das war in·

» Fragen mit den

 

ebenfalls Verletzungen davon.
immer an.

Antibritiiiile Bewegung in China
Scharfes Vorgehen gegen Knechte des britischen Kapitalismus.

»Der aiitibritische Vollzugsaiisfchuß in Tsinanfu ver-
urteilte 77 Ge chäste, in denen trotz der wiederholten Warnun-
en englische « iaren gefunden worden waren, zu einer Geld-
trafe von ein Viertel des Wertes der englischen Waren. Die
Geldstraer werden für Unterstützung der Armen verwendet
Die Geschäftsinhaben die die Zahlung beribeigern, werden
offentlich durch die Straßen geführt.

Aus Schau tiing zuriickkchrende Reiseiide berichtet-» daß
dort Qui-englische Plalate überall in der Oeffeiitlichkeit aus-
gehäiigi sind.

Betretenes schweigen in ils-il.
Zur britischen Zurückweisiing der pananierikauischen

Neutralitätszone.
Während die englische Zurückweisung der pauamerika-

nischen Neiitralitätszone bislaug nur betreteiies Stillschweigen
aintlicher Stellen ausiöste und das Washingtoner Staats-
departement einen offtziellen Kommentar vorerst ablehnte,
wurde von eingeweihteii Kreisen vorausgesagt, daß der in
Rio de Janeiro tagende interainerikanische Neutra-
litätsausschuß trotz englischen Widerstandes alles unter-
nehmen werde. um die Sicherheiiszone praktisch
wirksam zu machen. Eiu Beamter des Staatsdeparte-
ments wies Associated-Preß zufolge das englische Argument
zurück, daß die Neutralitäiszone England zwingen würde. auf
gewisse Völkerrechie zu verzichten. mit der Bemerkung, die
amerikanischen Republiken hätten nicht versucht. eine Sicher-
heitszone auf völkerrechtlicher Grundlage zu beanspruchen Die
Monroedokirin sei völkerrechtlich auch nicht haltbarer gewesen.

Die Notwendigkeit einer sicherheitzzone
Anläßlich der Eröffnung der interamerikanischen Konserenz

in Rio de Janeiro erklärte Präsident V a r g a s . daß eine
Sicherheitszone für den amerikanischen Kontinent eine u n -
bedingte Notwendigkeit bedeute, um die amerikani-
schseu S e e v e r b i nd u n g e n von der Beeinträchtigung durch
unvorhergesehene Ereignisse f r ei zu h alte n. »Wir müssen

Die

- die Grundsätze der Freiheit des Handels mindestens bezüglich
der für die Friedensiiidustrie bestimmten Güter nnd des Be-
darss für die Zivilbevölkerung verteidigen.«

1.3 Donat-Milliarden für die Flotte
Der Flottenches der Vereinigten Staaten rechnet mit der

- Niederlage der Westmächte

Im Marineausschuß des Repräsentantenhauses begründete
der Flottenchef Admiral Stark die Forderung nach einem Aus-
bau der USA.-Flotte. Jm neuen Haushaltsiahr sollen nicht
weni er als 1.3 Dollar-Milliarden für diesen Zweck bereit
geste t werden. Bei dieser Gelegenheit erklärte Admiral Stark,
ie VereiniBen Staaten müßten mit der Möglichkeit einer

Niederlage nglands und Frankreichs in dem europäischen
Krieg rechnen. Weiter sprach Admiral Stark davon. daß die
Stärke der USA.-Flotte an der „möglichen gegnerischen
Koalition« gemessen werden müsse. wobei auch die Eventuali-
tät, daß im Verlaufe des jetzigen Krieges die Flotten der
europäischen Demokratien vernichtet würden, in Rechnung ge-
stellt werden müsse.

Dritte KanHatur Rodsetielte ?
»Im Falle einer nationalen Notlage.« .

Wie »New York Herald Tri-bune« berichtet, erklärte Post-

 

miuister Farleiz, der Vorsitzende des demokratischen Partei- «
ausschusses und Leiter der Wahlfeldzüge Roosevelts 1932 und
1936, vor den Studenten der Columbia-Universität, Roosevelt
werde nicht aus freien Stücken für eine dritte Amtszeit kandis
dieren; er wer-de sich aber »im Falle einer nationalen Notlage
als Kaudidat von der demokratischen Parteiversammlung anf-
stellen lassen«. "

« Ianans Andeniinlitit
Freundschaft zu Deutschland und Italien unverändert.

Der japanische Außenminister A rita erklärte zur Außew
politik der neuen Regierung, die Freundschaft zu
Deutschland und Italien bestehe unverändert
fert. Er erwarte, daß die freundschaftlichen Beziehungen zu
diesen zwei Staaten, die durch den vor Jahren abgeschlossenen
Antikominternpakt· mit Japan verbunden seien, noch weiter
vertieft werden würden. Nur wer Japans unabhängige Stel-
lung nicht richtig einschätze, könne annehmen, daß eine Förde-
rung freundschaftlicher Beziehungen zu Amerika und Riißland
der Freundschaft Japans mit Italien und Deutschland im
Wege stehen konnte.

Die Regierung verfolge in ihrer Außenpolitik zwei
Ziele, erstens die Erledigung des Ehinakousiikts, und zwei-
tens die Neuausrichtung der Beziehungen Japans zu dritten
Machien. Die Re ierung werde sich bemühen, die schwebenden

· » » 'eretntgten Staaten zu vereinigen und ferner
die englisch-japanischen Beziehungen zu verbessern. sofern Eng-
land zu einem Verstandnis der neuen Lage erwache. g .

« Arita sagte weiter. er begrüße es, daß der freundschaftliche
Geist zwischen Japan und Rußland wieder hergestellt ei.
Wenn der Grenzstreit in· Mandschukuo geregelt fei, könnte e ne
aufrichtige japanisch-rusfische Freundschaft erreicht werben, was
beiden Teilen Vorteile bringen werde.

Italien nnd Ungarn
« Ministerpräsident Teleki über die Besprechungen in Venedig.

Jm Verlauf der ersten Sitzung, die die ungarische Regie-
rungspartei im neuen Jahr abhielt, gab Ministerpräsident
Teleki» an Stelle des erkrankten Aitßenministets einen Ueber-
blick uber die Besprechungen in Venedig. Jiii Gegensatz zu
verschiedenen Geriichten betonte er. daß die Aussprache eine
Folge tiefer Freundschaft gewesen sei. Jtalien und Ungarn
befanden sich heute in einer ganz ähnlichen Lage, beide besäßen
die gleichen politischen Beziehungen, eine enge Freund-
schaft miiDeutfchland und normale diplomatische Be-
ziehungen mit »den anderen europäischen Ländern einschließ-
lich der Kriegfuhrenden. Beide Länder seien außerhalb der
kriegerischen Aktionen geblieben. Ebenso seien auch ihre Ziele
mit Bezug auf den Abschlu von Wirtschiiftsabkommem und
die Erwerbung von Rohsto fen die gleichen. Daher spiegele
die Besprechung in Venedig, die sich auf alle europäischen
Probleme erstreckte, die vollkommene Gleichheit der Ansichten
der beiden Staaten wider. .

Teleki unterstrich, daß, wenn der Krieg in ein ernstes
Stadium eintrete, die Lage Ungarns sich natürlich verschlech-
tern werde. Die Einschränkungen würden sich dann möglicher-
geiseknicht mir auf zwei fleischlose Tage in der Woche be-

ran en.

sowietslieger über Iinniand
Mehrere finiiische Städte bombardiert.

Der f i n n is che Heeresderichi vom 16. Januar meidet von
den Frontabschnitten Artillerie- und Patrouillentätigkeit sowie
teilweise auch schwächere Gefechtstätigkeit.
Seesront keine nennenswerten Ereignisse emeldet werben, wird
wiederum von einer lebhaften Tätigkeit er sowietischen Luft-
waffe berichtet. Etwa 70 bis 80 ruffifche Flug eu e hätten das
Innere des Landes überflogen und die tä te Tampere
lTammerfors). Hämeeniinna und Kajaani angegriffen. In der
Nahe der Froni seien Wiborg Koivifto und Hvrvnsalmi Flug-
angrifien ausgesetzt gewesen Nach dem finnischen Heeres-
bericht sollen vier russ sche Flugzeuge abgeschossen worden fein.

Unruhen dauern noch '

Während von der- 

" Use-M ' " 'Vom wo gefangene
Das französische Gelbbuch, dessen Zweck es war,

die für die französische Politik Verantwortlichen reinzu-
waschen, hat die Kriegsschuld der Regierung Daladier
erst recht erwiesen. Nach den Vereinbarungen von Mun-
cheii war der Weg in die europäische Verständigung frei.
Daß es anders gekommen ift, liegt baran, daß die
Regierung Daladier vor inneren Widerständen und vor
allein vor der englischen Einkreifungspolitik kapitu--

_ liert hat. So tvurde das i- riedenswerk von 1938
betraten, kaut es zu dem tückfall in die Benesch-·
Politik, wurde im September 1939 der Krieg vom
Zaune gebrochen, um die von Adolf Hitler neu entsachte
Lebenskraft der deutschen Nation zu brechen. Nun wird
man diese Zusammenhänge nicht überall im französi-
sckssii Volke kennen. Aber das wissen mehr, als es
Daladier lieb ist: Daß Deutschland nicht die kleinste
territoriale Forderung an Frankreich gestellt, daß ran!-
reich selbst keine Veranlassung gehabt hat, den Krieg zii
eröffnen, und weil man auch im französischen Volke er-
kannt hat, daß nur die Machtgier der beiden West-
uiächte und die bewußte Störung des deutschen Lebens-
raums Europas Frieden zerstört hat, darum fragt man
sich auch bang, ob eine derartige Politik des Verrats
und der Vergewaltigtiiig je Erfolg haben kann. Es
ist also nur natürlich, wenn in Frankreich Zweifel
an dem Sieg der französischen Waffen
geäußert werden. Ueberraschend aber ist die Strenge,
mit der jede Aeußerung auch des leichtesten Zweifels
geahndet wird. So ist kürzlich ein junges Mädchen,
das zur Erholung auf das Land gefahren ift," zu sechs
Monaten Gefängnis veriirteilt worden, weil es frank
und frei erklärt hat, es glaube nicht daran, daß Frank-
reich siegen werde. Wie ganz anders sieht es dagegen
bei uns aus, wie notwendig ist unter diesen Umständen
das Verbot des Abhörens ausläiidischer Sender. Jenes
Mädchen in Frankreich, das jetzt, wie bereits viele vor
.ihm, eingesperrt werden soll, hat sicher nur seiner
Meinung Ausdruck geben wollen und sich nicht ein-
mal dabei etwas gedacht. Anders ist es dagegen, wenn
jemand einen W illeii sakt begeht, sich außerhalb sei-
ner Gemeinschaft stellt und Hetzern lauscht, von denen
er weiß, daß sie den Auftrag haben, gegen klingeiide
Münze Lügen zu verbreiten und das deutsche Volk in
seinem harten Kampf aufs niederträchtigste zu schmähen
und zu verlenmden. Das demokratische rankreich aber
zeigt mit seinem Vorgehen gegen Defaitisten, die keine
sind —- unter Defaitisten versteht man Leute, die einen
Frieden um jeden Preis verlangen — daß es freie Mei-
nungsäußeruiigen nicht dulden will, weil es selbst
hörig ist: den Kriegshetzern an der Themse und an
der Seine und dem eltjudentum nämlich.

llllllllllllllilillllllillillllllllllllllllllllllllillllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllliH

Der riissische Heeresvericht bestätigt die Angriffe der
Sowjetluftstreitkräfte auf finiiische Eisenbahuknotenpunkte und
itiilitärische Ziele Jn dem Gebiet von Petrosavodfk sind die
kleineren Jnfanteriekämpfe fortgesetzt worden. Von der Kam-
lischen Landeiige wird schwaches Artilleriefeuer gemeldet. Ver-
suche der Finnen, an der Front Aufklärung durchzuführen-
sollen unter großen Verlusten des Gegners abgewiesen worden
ein.
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Aus Broiiiati nnd Umgegend-.
Brockau, den 18. Januar 1940.

« 19. Januar. «
1576: Der Schuhmacher und Poet Hans Sachs in Nürnberg
gest. (geb. 1494). —- 1836: Der Generalseldmarschall Gottlieb

raf v. Haeseler geb. (geft. 1919). —. 1871: Schlacht von
St. Quentin. —- 1874: Der Dichter August Heinrich Hoffmann
von Fallersleben gest. (geb. 1798). —- l915: Erster deutscher

Luftangriff gegen England.

S o n n e : A.: 8.01, u.: 16.21; M o n d : u.: 2.07, A.: 11;50 uns-. «

Bei Tag itud Nacht umschlingt uns wie ein Schatten
Im kleinsten Kreis die große Pflicht:
Wir alle leben vom geborgten Licht
Und sniüssen diese Schuld zurückerstatten.

Richard Dehmek.
. 20. Januar. -
1813:»Der Dichter Ehristoph Martin Wieland gest. (geb. 1733).
z— 18«: Der Oeeoifizier Carl Hans Lody in Berlin geb. lgest
1914, als Spion in London erfchosseii). —- 1934: Gesetz zur Ord-

. nung der Nationaleii Arbeit. .

Sonn e: A. 8.00, U. 16.22, M ond: U. 3.13, A. 12.26.

Keine Ieitlieflaggnng am Reichrgriindunagtaa
Der Reichsminister des Innern gibt bekannt: Die am

Reichsgrüiidungstag (18. Januari übliche allgemeine Beflags
gnug unterbleibt in diesem Jahre.

Amtsträger und Amtstriigerinnenl
Kameraden vom Reichsluftfaintzbtindi

Am Sonnabend, den 20. und 21. Januar wird die
gaueigene Straßensammluug im Rahmen des Kriegs-
winterhilfswerkes unter dem Motiv:

7 ,Tag des zivilen Luftschutzes«
durchgeführt. - " «

Au diesen beiden Tagen kommt die Amtsträgerschaft
des Reichslustschutzbundes neben den anderen Kräften des
zivilen Luftschutzes zum Einsatz. «-

Kameradeni Jch erwarte von Euch. daß Jhr alle
Kräfte daran setzt, Euren Eiiisatz zu einem überragenden
Eråolg für das Kriegswinterhilsswerk zu macheni Zeigt,
da Ihr auch von dem Willen. zu helfen, beseelt seid,

’mie es Eure Aufgabe stets im Selbstschutz war und ist.

 

v o n H o l le u f f e r, Generalluftschutzführer ‚

Adler in Schlesien.
Der Leser wird über diese Nachricht erstaunt sein, wird

in zoologischeu Werken nachschlagen, wird vielleicht gar
den«Rundfuuk oder die Schriftleitung anfragen, ob es damit
seine Richtigkeit haben kann. Ja, es stimmt, zu tausenden
werden sie in Schlesien einfallen, und alle Leser werden
sogar versuchen, eines Adlers habhaft zu werden. Jedoch
handelt es sich nicht um lebendige, stolze Raubvögel,
sondern um wundervolle schlesische Adler aus Kunstharz,
die zugleich mit dem bunteuZWappeu der acht befreiten
ostobeischlesischen Städte Kattowitz, Lublinitz, Teichen,
Königshütte, cLl’arnmvits, Bielitz, Rybnik und Pleß, die
bei der Gaustraßensamtnluug am kommenden Wocheneude
durch die Amtstiäger des RLB. zum Verkauf gelangen.

Die schiesischeu Adler aus Kunstharz wurden in West-
falen, diexStädtewappeu in der Grafschaft Glatz, wie es
jastalilixh kbei den Weihnachtssigürcheu der Fall war, her-
ge e . .



Beilage zu am. 8 der »BrocliauerZeitung«
Donnerstag, den 18. Januar 1940.
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101 ’ Nachdruck verboten

»Du irrst, Mona. Trotz allem! Kommt es so weit. so
wird das Kind vermutlich —- auch dies ist nicht genau-vor-
auszusagen —- dir zugesprochen; die Ehe aber wird auf
jeden Fall geschieden, und zwar auf Grund des Ver-
schuldens beider Partner. Verstehst du mich?“

Sie nickt. Ein unsicherer Blick trifft ihn.
Stehenbleibend schöpft er tief Atem.
»Es sei denn. daß du in diesem äußersten Fall jene Be-

weise für die Jrrigleit des gegen dich erhobenen Vorwurfs
herbeischaffen.lannst, wobei man wohl auch berücksichtigen

dürfte, daß die dir unterstellte Untreue Jahre zurückliegt.«
Mona Krehtes Hände pressen sich um die Handtasche,

in deren Spieglein sie vorhin so vergnügt ihr von dem

auf der See und zwischen den Dünen verlebten Tag ge-
bräuntes Gesicht betrachtet hat. Wie tveit scheint dies alles
auf einmal zurückzuliegenl Der Blick vom Leuchtturm, die
lustige Wettfahri und das kindlich ausgelassene Spiel
zwischen den Kiefernbäumen

. Da wußte sie noch nichts von diesem Mädchen, das
Rudis Vater sich ins Haus geholt hat, hatte den Namen
Eharlotte Walbe noch nie gehört.

Auch ietzt kennt sie des Schwälbcheits Namen nur halb,
der erste Vorname die der Eharlotte schwesterlich gesellte
»S;phie«, fehlt. Aber das weiß der alte Buchart auch
n t. -

«Jp diesem einen äußersten Fall«, haucht sie leise, mit
trockenen Lippen, und es klingt wie ein Gelöbnis, das
ihres Vaters Ohr dennoch erreicht: »Dann, ja, dann muß
ich den Armen pt '2geben.«

iShr Vater versteht wohl, daß sie Ronald Bittner
me nt. « —— .

Es gibt also tatsächlich Beweises Und es gibt einen
Fall, für den Mona Kreyte im voraus entschlossen ist, sich
ihr-r zu bedienen. · »

Der Kopf des alten Mannes sinkt auf die Brust. Für
sich selbst, für ihre Liebe und ihren Haß, um ihrem Mann
die Freiheit zu versperren. will sie es tun, wird sie den
dritten in einer Weise, die ich nicht kenne. notfalls preis-
geben. eine Freundschaft verraten, ein Vertrauen brechen.
denkt er. und ihm ist, als säße ein Speer in seinem Rücken
den sein eigen Fleisch und Blut auf ihn schleuderte. »Für
sich selbst . . . nicht fiir ihren Jungens-« -

Endlich faßt er sich. Aeußerlich ist ihm nicht anzu-
merken, daß sich in dieser Stunde zwischen der Tochter
und ihm eine Kluft aufgetan hat. Er erscheint un-
gebrochen. Seine Stimme ist ruhig wie immer:

»Dann habe ich nichts mehr zu sagen. Es ist möglich,
daß von deines Mannes Seite nichts geschieht und er es
vorzieht. nominell dein Gatte und Besitzer Groß-Birows
zu bleiben, anstatt feine Freiheit und die Möglichkeit
einer anderweitigen Wiederverheiratung durch Einleitung
der Scheidungsllage gegen-dich zu erstreben. Bleibt in
diesem Falle alles beim alten?“

Zaudert sie? .

»Gewiß, Papusch.« Ein verzerrtes Lächeln irrt um
den Frauenmund. »Mit dieser .Musilstudentin« werde ich
mich abfinden; Jch muß es ja wohli -k Zum Trost darf
ich mir sagen, daß Männer nun einmal...« Sie zuckt
ganz leicht die Achseln. »Jmmerhin hat er es sich acht
Jahre lang überlegt. Und dann — du hattest recht, Pa-
puscht ich bleibe schließlich die Frau.«

Eine Tür hat sich geschlossen. sEin alter Mann blieb
allein zurück. Ein reicher Mann, den eine Stunde sehr
arm gemacht hat.

Müde starrt er vor sich hin.
»Die Frau l“ Welch billiger Triumphs
Durch hohe Fenster strömt Sonnenlicht. Doch vor dem

nach innen gelehrten Blick des alten Mannes steht das
Bild eines ein wenig blassen kleinen Jungen

Der Enkel.
Christian Gustav Buchari nickt, als stünde Buz leib-

haftig im Raum:
»Hei-l hochl Dein Opa läßt dich nicht im Stich«
Legen sich Kinderarme um den Nacken des einsam

sinnenden, armen reichen Mannes? Zukunft — Ver-
gangenheit . . .

Klingt eine kindliche Stimme: ,,Papusch?« Die helle
Stimme der früh mutterlos gewordenen kleinen Mona,
die ihres Vaters teuerstes Kleinod, sein größter Stolz
gewesen ist? .

Ein dumpser Laut zerbricht plötzlich die Stille in dem
sonnigen Zimmer. Und die leblosen Möbel ringsum, die
Oelbilder lange heimgegangen-er Männer nnd Frauen des
alten Kaufherrengeschlechtes die leise tickende Uhr werden

Zeuge von dem, was nie ein Mensch gesehen hat, wie ein«
« eisgrauer Riese, für den sich Tausende von Armen regen.
Christian Gustav Buchart, der um feiner Macht willen
gefürchtet, um seines Reichtums willen beneidet, um
seiner Lauterkeit willen geehrt wird, einen salzigen, hellen
Tropfen eins dem sIflugentviniel wischt.

Neids-.-
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Das Schwälbchen hat Heimweh. Auch nach Für-gen

in der Hauptsache nach ihm als nach einem Teil seines
eigenen Jchs; denn seit Lotte in Groß-Birow ist, kommt
sie sich zuweilen vor wie der unselige Peter Schlemihl des
nachdenksamen Märchens, der seinen Schatten verlor.

Sie vermag sich nicht zu sich selber durchzuringen, und
wenn sie ihre Sehnsucht ausschiclen will, kennt sie für
diese Botin ihrer Seele kein klares, liebes Ziel, so daß
sie betrübt und entmutigt die Schwingen sinken läßt, ehe
sie noch gebreitet wurden.

Erktal hat sie ausgestoßen —- so scheint es ihrem
überreizten, wunden Herzen. Das kleine Haus, in dem
sie mit Mutter und Bruder gewohnt, ist anderweitig ver-

mietet. Der Hausrat, der ihr und Klaus Heranwachsen
gesehen, die Möbel, die den die ersten Schritte ins Leben

unternehmenden Kindern riesenhafte Wächter waren, bis

sie langsam zu einem Größen- und Zweclverhältnis zu-
sammenschrumpften, das nichts Ehrfurchtgebietendes mehr
besaß, sind verkauft, in fremden Händen, aus der Har-
monie ihrer Gesamtheit. die das Heim bildete, gerissen,
zu »einzelnen Stücken«, armseligen, billig erstandenen
Gebrauchsgegenständen geworden.

Der Bruder selbst ist weit fort -— außer einem Karten-
gruß und einem kurzen Brief ist noch keine Post von ihm
eingetroffen. ·

Jn Jürgens Leben aber hat sie keinen Platz. Jn seinem
Herzen wohl sp- das weiß sie in all ihrer inneren Ber-
lassenheit, aber nicht in seinem Alltag, nicht unter seinem

Dach, nicht in seinem Heim, das das seine allein ist, nicht
ihnen gemeinsam vor aller Welt gehört.

Wenn sie wenigstens wagen dürfte, ihre-Geige hervor-
zuholen und bei dieser beften, treueften Freundin Trost
und neue Kraftzu suchenl — Aber seit fie'nun wirklich

Herrn Krehtes Partitur durchgesehen hat, scheut sie fich.
durch ihr Gegenspiel, das er hören könnte, das Thema
Musik ivachzurufen.

Einmal freilich wird sie ihm Rede und Antwort stehen
müssen. Sie hat sich fest vorgenommen, dantt nicht zu
lügen, sondern ihm offen und frei ihr Urteil über die
,,Mona-Ginevra« zu«bekennen, nach dem die Oper im
besten Falle als ein dilettantischer Versuch zu bewerten
ist, der als solcher in einzelnen Teilen nicht völlig miß-
glückt ist. Die Gewißheit der bevorstehenden Aussprache
hierüber bedrückt sie. vermag sie sich doch kein Bild davon
zu machen, ivie er ihre Offenheit aufnehmen wird.

Die Tatenlosigkeit, zu der sie sich verurteilt sieht, lastet
ebenfalls auf ihr. Nach wie vor gibt es herzlich wenig
für sie zu tun; wenn sie ehrlich sein will, fo gut wie nichts.

Buz trabi jeden Morgen an ihrer Hand brav zur
Schule, schläft dann nach Tisch bis zum Kaffee, um bis
zum Abendbrot in ihrer Obhut Schularbeiten zu machen
oder zu spielen. Wären diese beiden kargen, doch aber
ausgefüllten Stunden des Tages nicht -—- die neue »Sekre-
tärin« Herrn Krevtes müßte verzweifelnl

Rudis Vater bekommt sie so gut wie jedermann auf
bem Gut viele Tage überhaupt nicht zu Gesicht. dann
wieder bittet Krehte sie wie an jenem ersten Abend vor

. dem Zubettgehen zu sich ins Herrenzimmer herüber. um
mit ihr »etwas zu besprechen«. Eine Flasche nnd zwei
Gläser stehen auf dem Tisch.

Mitunter plaudern sie miteinander. Meistens aber

schweigt des Schwälbchens sonderbarer Partner dieser
Abendstunden, die sichbis gegen Mitternacht ausdehnen,
sich aus. Sie nimmt sich dann ein Buch aus der reich-
haltigen Bibliothek; er blättert in Zeitungen und Bro-
schüren. Immer ist er höflich und zuvorkommend gegen
seine junge Gesellschafterin, in seltenen Fällen erwärmt

er sich bei einem Thema und erweist sich als fesselnder

Erzähler, der besonders über sriihere Reisen glänzend zu

unterhalten versteht.

Lotte hat herausgefunden, daß er sich gern kleiner

Fronterlebnisse erinnert, obwohl sie sich um SJianette
Chautez’ Schatten willen begreiflicherwetse scheut, gerade
bi-‚t'e Erinnerungen wachzurufen. Ebenso ist er mit

ganzem Herzen bei der Sache, wenn es gilt, die Zeiten
seiner in »Birlfeuer« verbrachten Knabenferien herauszu-
beschwören ‘

Nie spricht er von feiner Frau, und bezüglich des

Jungen hat er die »Erzieherin« eines Tages ausdrücklich
darum ersucht, ihn gefälligst mit »Kinderlram« verschonen
zu wollen. -

Auch um den eigentlichen Gutsbetrieb kümmert er sich
wenig. Freilich liegt der in Herrn Wauers bewährten
Händen und läuft, soweit Lotte bei ihren eigenen ge-
ringen landwirtschaftlichen Kenntnissen sich darüber klar
zu werden vermag, reibungslos und zufriedenstellend ab.

Um so erstaunter ist Fräulein Walde, als Krehte eines
Abends beim zweiten Glase Wein beginnt, sich bitter über
wirtschaftliche Dinge zu beilagen, unb der Ueberraschten
einen Einblick in-sein"e Sorgen um die Aufbringung der
vaothekenzinsen gewährt.

»Eine Million zu verzinsen, ist nicht so einfach. das
dürfen Sie mir aufs Wort glauben.«
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Lotte glaubt es ihm. Eine Millions Jhr schwindelt,
sie müßte erst nachrechnen, wollte sie die Zinssumme zu
einem Zinsfuß von fünf Prozent angeben Und gerade der
Landwirt hängt von so vielen Dingen ab, die sich beim
besten Willen nicht vorher berechnen lassen-

»Wenn Sie es nun einmal nicht haben, was geschieht
dann?« fragt sie schüchtern, hauptsächlich um ihm ihre
Anteilnahme zu zeigen.

So ängstlich-gespannt ist ihr Gesichtsausdruck, daß
Kreyte unwillkürlich lächelt. "

»Was dann geschieht, möchten Sie gern wisfeni Nun,
in der Richtung, nach der Sie Befiirchtungen zu haben
scheinen, nichts. Schließlich ist der Gläubiger mein eigener
Schwiegervater, der mir selbstverständlich nicht das Dach
über dem Kopfe wegsteigern läßtl« -

Das Schwälbchen muß alle Kraft zusammennehmen
. um nicht zu sagen, was sie hierzu denkt. Das ist ja furcht-
bar! Und so ein Leben hält dieser Mann ausi

Trotz ihrer Bemühungen liest er ihr ein gut Teil von
dem, was sie empfindet, vom Gesicht ab.

»Ja, ja, es ist nicht alles Gold, was glänzt. mein liebes
Fräulein Walbel« Er nickt ihr spöttisch zu. »Ich selbst
besitze keinen roten Pfennig; wenn meine Eltern mich um
Hilfe angehen, muß ich ihnen zum hundertsten Male ins
Gedächtnis zurütlrufen, daß ich über keinerlei eigene Mittel
verfüge, und jede Mark, die ich für mich ausgebe, ver-
buchen mufs. «

Da flüchtet man sich eben, so oft es gehen will, in eine
andere Welt —- verftehen Sie das?«

Jhr Herz klopft. Ob sie es verstehtl Jhre Mundhöhle
ist trocken vor Erregung, vor ehrlichem Mitgefühl und vor
der Ungewißheit, was er mit der ,,anderen Welt« gemeint
haben mag. Die Gefilde, in die des Rebensaftes Geister
den Anhänger des Dionysos entrücken, oder die Weit
der Töne?

Seine nächste
fürchtung.

»Haben Sie schon Zeit gefunden, sich mit der ,Mona
Ginevra« zu befassen?«

Jhr ist jämmerlich zumute. Was gäbe sie darum,
wenn sie sich jetzt darauf berufen dürfte, „reine Zeit ge-
hab zu haben“! Kann sie wirklich diesem Manne die

Jllusion seiner Kunstberufung zerstören, ihm für die Zu-
kunft den Eintritt in sein heimliches Paradies oergälle-n?

Er wartet auf ihre Antwort. «
„Seit fcbon“, ftottert sie befangen.
Er hat das Glas zum Munde führen wollen.

setzt er es hin, ohne den Wein getrunken zu haben.
»Sie gefällt Ihnen nicht?“ meint er knapp. Sie seufzt.

Offenbar ist er schon beleidigt·
Jhre Stimme flattert.
»Wie käme ich dazu, in einer solchen Sache Urteile zu

fällen!“ würgt sie heraus. »Ich —- nein — ich fühle mich
wirklich nicht dazu berechtigt!“

,,Also lehnen Sie die Oper ab!“ entscheidet er. »Sie
haben Musik studiert? Harmonielehre, Kontrapunkts«

»Ein wenig. Jn der Hauptsache war es mir um das
praktische Studium zu tun. Jch wollte mich für den
Konzertsaal ausbilden lassen, als Geigenvirtuosin."

Er trinkt, nachdenklich, in kleinen Schlucken. Als er
den Blick dann hebt, scheint er verändert. Sie wagt es
kaum, ihn anzusehen; aber auch ohne die eigene Be-
klommenheit wäre es ihr schwer gefallen, zu entscheiden,

was er fühlen mag.

»Ich habe eine Bitte an Sie, Fräulein Waldes-·
»Ja, Herr meines-«
»Sie haben Jhre Geige mitgebracht —- uicht wahr-Z

Holen Sie sie bitte — spielen Sie etwasl« Ein unbestimnp
bares Lächeln irrlichtert um feinen Mund. »Vertreibcn
Sie mir ein Stündchen die schweren Gedanken, wie es der
Hirtenknabe aus der Wüste "oem König Saul tat, wenn
Sie sich nicht zu gut dafür dünken.«

Sie ist bereits an der Tür. Er hört sie leichtsiißig die
Treppe hinaufeilen, bald daraus ein paar Stimrntöne —-
dann tritt sie ein, Geige und Bogen in der Hand, das
Stützkissen schon unter dem Kinn.

Sie fragt nicht, was fie spielen soll, sondern beginnt,

Frage bestätigt ihre heimliche Be-

Nun

sobald sie unter dem Kronleuchter in der freien Mitte des
Raumes steht.

Leise präludieren aneinander gereihie Töne, Akkorde
neben ein Motiv —-— iind eine Melodie entquillt den Saiten,
strömt dahin, füllt rein und süß und mächtig den Raum:

ein Teil der Ouvertiire zur »Mona Ginevra«.
Oder ist es Eugen d’Alberts ‚Iieflanb“!
Das Schwälbchen gibt sich völlig seinem Spiel bin.

Jhr Zuhörer starrt vor sich hin. Hört er, wie stark feine

Schöpfung an die des Größeren. des echten Meisters an-
llinth " -

Erkennt er, daß er sich an das Vorbild verlor, daß es
zu Eigenem nicht ausreichte? Denn dies ist die packendste,
musikalisch geluitgenste Partie der Komposition

Als Nachschöpsung schmeichelt auch sie sich ins Uhr,

gefällt und bleibt haften. Nun variiert die· Geigenspielerin
von sich aus das Thema, zwei Themen, verschlingt sie. um-

ranlt den deutlich erkennbaren gemeinsamen Stamm mit
schwebenden Abwandlungen bald der einen, bald der
anderen »Lesart«.. um den hold-unholden Spuk in den er-

greifend schlichten Ruf des Berghirten ausklingen zu
lassen.

Der Bogen sinkt herab, die Geige. Stumm und reglos
verharrt Lotte, das Kinn noch gegen die Stüpe gelehnt.

Sie hat die an sie ergangene Bitte erfüllt. Tat sie dem
Manne, unter dessen Dach sie lebt, damit Liebes oder
Leide-si-

Sie rührt sich erst, als er vor ihr steht.
»Dank, Fräulein Walbel«
»Herr Krevte . . .i«
»Stilll Sie brauchen nichts weiter zu sagen. Schon

gar nicht sich zu entschuldigen —- Jch danke Jhneu —- Sie
sind eine Künstlerinl«

Da endlich hebt sie den Blick. Er ist schwer von
qv ..
-ranen. 501"!““0 umfeiflg
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iis Nachdruek verboten
»,Vielleicht Herr Krehtel Und doch vermag auch ich nur

zu Gehör zu bringen. was andere Begnadete schufeti. «
Er ist zurückgetreten, nickt ihr zu.
»Gewiß. Schwälbchenl Leider vermag ich nicht einmal

hat. Jch spiele selbst ein bißchen Geige; aber gegen Sie
bin ich ein elender Stümper.«

Sie ist»rot geworden. wie er zum ersten Male ihren
Kosenamen nennt, den ihm Hauptmann Machnow ver-
raten hat. Aber sie geht über die kleine persönliche Frei-
heit, hie er sich herausnahm, hinweg.

»Auch das ist ja bereits eine Gnade: Musik fühlen unh
lieben zu dürfen«, sagt sie warm, »ein Paradies, aus dem
niemand die, die zu ihm Zutritt haben, vertreiben kann.
Habe ich nicht recht?“

»Gewißl Ganz gewiß!«
Während er es tagt, ruht sein Blick voll auf ihr. Wie

sehr sie sJianette Ehautez gleicht! Aber Nanette war un-
musikalisch.

Er hebt die Flasche. Sie ist noch nicht geleert.
»Nochmals herzlichen Dank, Fräulein Walbel Gehen

Sie nun zu Bettl Es ist spat. Viel zu spät für Sie.«
Sie spürt seinen Händedruck, fühlt aus allem heraus.

daß er sie fort haben will. War es nicht oftmals weit
später, wenn sie sich trennten? Jst er trotz allem doch —
gekränkts ,

Verwirrt verläßt sie das Zimmer, um. ihr eigenes
kleines Reich auszusuchen. Behutsam bettet sie die Geige
in ihr schmales, mit violettem Samt ausgeschlagenes Ge-

häuse. legt Bogen und Kissen in den Kasten. Dann sitzt
sie noch lange angekleidei und wach aus dem Rande des
Bettes unh grübelt vor sich hin.

Als sie sich endlich auszieht, geschieht, daß ihr einer
ihrer Schuhe entfällt. Jn der nächtlichen Stille gibt es ein
lautes Gepolter, und das Schwälbchen denkt erschrocken an

der Mamsell Schlafbedürfnis.
Aber diesmal hat Lottes Ungeschicklichkeit die unter ihr

Wohnende nicht aufgeweckt. Die Mamsell war gleichfalls
noch nicht wieder eingeschlafen« seit das Liedlder Geige sie
aus dem ersten Schlummer gerissen hatte. —

Auch andere haben die kleine Nachtmnsik im Herren-
zimmer vernommen.

Schön hat es geklungen — wies«
Vater Röder kommt gerade dazu, wie die Mainsell und

Emma sich über den ihnen unerwartet zuteil gewordenen
Ohrenschmaus unterhalten. Es ist noch reichlich früh am

Etage. Oben« trinkt Buz seinen Kakao. Enima hat eben
noch ein Töpfchen mit kalter Milch hiiiaufgebracht.

Das Barometer steht hoch, wahrscheinlich wird es sehr
heiß werden. Jm Park sprengen sie schon seit einer
Stunde.

Vom Wirtschaftshofe her dringt Wagengerassel zum
Hause herüber. Jn der offenen Gutsschmiede klingen die
Hämmer.

Fliegen stimmen trotz der überall angebrachten Klebe-

ftreisen. Ab und zu verzischt ein Schuß Wasser aus dem

überkochenden Kessel aus dem Herd zu Dampf. Die jungen
Hähnchen draußen üben ihre schrillen Stimmen unh laufen
in glücklicher Ahnungslosigkeit hinsichtlich ihrer knapp be--

messenen Lebenszeit gemeinschaftlich mit den gleichaltrigen

zukünftigen Hennen. die leben bleiben dürfen, hierhin nnh

horthin.
Vor dem heranradelnden Landbriefträger spritzen sie

eilig auseinander
Am Kücheneingang steigt her. Postbote vom Rad und

ftapft in den kühlen, mit Backsteinen ausgelegten Flur
hinein. zWie jeden Morgen nimmt Emma ihm die Brief-
sachen ab, die für die im Hause wohnenden Angestellten

und für Herrn Richte persönlich bestimmt sind. Die Ge-
schäftspost bekommt Herr Kaniiing im Jnspektorhause, zu

dem der Briefträger hinüberradelt, sobald er im Guts-
hatise selbst alleserledigt hat.

Als Lotte vom Schulhause zurückkommt unh in her
Tür zum Frühstückszimmer mit Herrn Kreyte zusammen-
trifft, sieht sie neben ihrer Tasse einen Brief liegen-
Jürgens Handschriftl, erkennt sie, ehe sie den Poststempel
entziffert hat.

Auch neben des Gutsherrn Gedeck wartet- ein Häuflein
Postsachen in her Hauptsache Zeitungen und Broschüren.

»Nun, Fräulein Walbe, haben Sie gut geichlaien?“
erkundigt er sich unh schaut auf die schlanke. feste Hand des
jungen Mädchens-, die ihm den Kasfee einschenkt und die
gestern den Bogen über die Geige führte.

»Recht gut. Danke, Herr Kreytel«
Sie bedient sich selber

»Es wird heiß werden. «
»Weiß Gottl Jetzt, um neun, sind es schon über

zwanzig Grad im Schattenl So stelle ich mir die Tempe-
ratur in Jnnerafrika vor k— oder in Brasilien.«

Er winkt mit dem Blick zu Lottes Brief hinüber.
»Von Jhrem Herrn Bruders« erkundigt er sich freund-

lieh. Die deutsche Marke mag seiner Beachtung ent-
gangen sein. ,

»Nein. Herr Krehtel Aus Erktal.«
»Ach so. Wollen Sie nicht lesen, was man Jhtten

schreibt? Der Kaffee ist so verdammt heiß, man verbrennt
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sich nur den Mund an dem Zeug. Eiswasser sollte man
an solchen Tagen trinken.«

Er setzt die Tasse mit dem gescholtenen Getränk miß-
mutig nieder und wendet sich ebenfalls seinen Prospekten
und Blättern an.

Nach einer Weile sieht er auf. Sein Blick trifft das
Schwälbehen. das tnit weit offenen Augen aus einem er-
blaßten Gesicht vor sich hinschaut. Jeder Blutstropfeii
scheint aus ihren Lippen gewichen.

»Fräulein Walbel Was ist denn? Was gibt’s denn?«
Seine auf die Hitze zurückzuführende schlechte Laune ist

verflogen, voller Anteilnahme sieht er zu der Sekretärin
hinüber.

Lotte nimmt sich zusammen. Ein mühsames Lächeln
kriecht um ihren Mund.

»Nichts Besonderes -—- wirklich —- beunruhigen Sie
sich bitte nichtl«

»Das tue ich mit Ihrer Erlaubnis hoch. Wäre ja noch
schöner...« -

Er ist ausgestanden und kommt zu ihr herum.
»Was ist los, Kind? Jst was passiertk«
Sie macht einehilflofe kleine Bewegung.
»Nichts. Nichts. —- Dochl Jal —- Aber es geht nur

mich an.«
Tränen springen unter ihren Lidern hervor, rollen

perlengleich die blassen Wangen hinab.
»Verzeihen Sie, bittet“ 6ie will aufstehen; aber er

drückt sie sanft auf ihren Platz zurück. Seine Rechte fährt
tröstend über ihr Haar.

»Fräulein Walbe —-’Kind —- Schwälbcheni —- Weinen
Sie sich ruhig ausl Und dann sagen Sie mir, worüber
Sie so betrübt sind. Vielleicht kann ich helfen. Wenn es
irgend in meiner Macht steht, tue ich es wirklich gernl

Das wissen Sie auch — nicht wahr?“ 6eine Stimme ist
herzlich. »Sie haben mir ja auch geholfen, kleiner
Kamerad!« fügt er hinzu und denkt an den Arzt, dessen
helfendes Messer Wunden zufügt, um Heilung bringen zu
können. .

Er nimmt die Hand von ihrem Scheitel und tritt von
der Schluchzenden zurück, geht um den Tisch herum zu
seinem Platz zurück.

Keiner von ihnen beiden hat hie in her Tür auf-
getauchte Mamsell bemerkt. Sie ist gekommen, um sich
wegen der Kolonialwarenrechnung zu ·erkundigen,- die der
Milchwagen mitgebracht hat. Sie war deswegen schon bei
Herrn Kanning drüben; aber der ist ebensowenig wie sie

selber aus einem der ausgeführten Posten klug geworden.
Vielleicht weiß der gnädige Herr Bescheid-i

Als sie Herrn Krehte bei Fräulein Walbe stehen und
das Haar der »Sekretärin« die mit dem Rücken zur Tür
sitzt, streicheln sieht, zieht sie sich lautlos wieder zurück.

Sie ist aus Herzensgrund entrüstet. Jn den ver-
gangenen Wochen hat sie der vermeintlichen Geliebten
ihres Brotherrn manches abgebeten — ja, sie ist draus und
dran gewesen«-an einen Jrrtum bezüalich des Verhält-
nisses, in dein die beiden zueinander stehen, zu glauben
und ihre erste Meinung zu berichtigen. Heute nacht, als
sie das wunderschöne Geigenspiel hörte, sind ihr richtig
die Tränen gekommen. So schuldbewußt ist sie sich Fräu-
lein Walbe gegenüber vorgekommen, daß sie bis zum
Morgengrauen wach gelegen und sich mit Gewissensbissen
geplagt hat.

Und nun diesl ‚ .
Am hellen, lichten Tages
Schamlos ist dasi Unerhörti
Sie könnte sich selber ohrseigen, daß sie sich von diesem

Frauenzimmer hat an der Nase herumführen lassen.
»Schwälbchen«. wiederholt sie höhnisch. was sie gehört

hat, „vielleicht kann ich helfen; wenn es irgend in meiner
Macht steht. tue ich es wirklich gern. —- Sie haben mir ja
auch geholfen. kleiner Kameradi«

Der Fall liegt klar.
Ein« Wunder, daß er sie nicht gedtizt hat!

chenl“ 6o etwas Verrücktesi
Die arme, arme gnädige Fraul

.Wölb-

t

Jiizwischen erfährt der ahnungskose Brotherr der sitt-
lich Entriisteten die Ursache von Lottes Kummer- Doktor
Bergholter ist von einem schweren Schicksals-schlage heim-
gesucht worden. Ein anderer hat die gleichen Versuche,
wie er selbst sie seit Jahren hurchffihrt, abgeschlossen und

ihr wissenschaftliches Ergebnis an hie einschlägige Jndns
strie vorteilhaft verkauft.

Krehte hat aufmerksam zugehöri. Er erfährt zum ersten
Male Genaueres über die Art der Arbeit des Ehemikers,
mit dem das Schwälbchen verlobt ist. Bisher hat sie sich
über Erktal gründlich ausgeschwiegen·

Die mit roter Farbe aus das getünchte Spruchband
am Dachsirst des Bloekhauses gemalten Buchstaben, die er
an einem herrgottsfrühen, tauiungen Sommermorgen
von der Straße atis entziffert hat. tauchen vor dem

geistigen Auge des Groß-Birower Gutsherrn auf: »Doktor
Fausts Klause«. Der schwarze Tettfelskater.

Er räuspert sich.

 
 

»Wenn ich Sie recht verstehe, ist die praktische Ver-
wertung der von Jhrem Verlobten ausgeführten
Forschungsarbeit leider durch das satale Begebnis der
berühmten .Duplizität der Fälle« vorweggenommen und
fiir ihn selber gegenstandslos geworben! Oder liegt
geistiger Diebstahl vor ?"

»Nein! Wenigstens glaubt es Jürgen nicht. Er faßt
es genau so auf wie »Sie.«

»Das heißt«, tastet sich Krehte schonend vor, »wesent·
lich gefaßter als Sie —- nicht wahr? Es ist ja meist so:
den eigenen Schmerz empfindet man nicht halb so schlimm
wie den eines uns nahe stehenden Menschen«

Lotte trocknet ihre Augen.

»Jhn trifft es nicht so wie michk«- stößt sie bitter her-
vor. »Er schreibt, daß er weiterarbeiten werde und daß
er dem anderen den« ‚billigen Teilsieg« gönne.«

»Da sind seine eigenen Forschungen auf hem gleichen
Gebiet noch nicht abgeschlossenk«

»Bewahrel Wenn es nach ihm geht, kann das noch
Jahre hauern.“

»Doktor Fausts Klause« steht an dem Gartenhäuschen
in der grünen Wildnis. -—-

Krehte schüttelt leise den Kopf.
.»Kind — Schwälbchenl Jch erkenne Sie nicht wieder!

Glauben Sie, daß Faust den Rätseln in unh hinter hen
Dingen in kurzer Frist auf die Spur kommen konnte s«

Sie schaut ihn trotzig aus verweinten Augen an.
»Faust. hat meines Wissens auch keine Frau — oder

Braut gehabtl«
Sie tut ihm herzlich leid. Gleichwohl muß er über den

allerliebsten Bock, den sie da geschossen hat, lachen.

»Ich ergebe mich. Gretchen als .Braut« in brav bürger-
lichem Sinne ist allerdings ein unmöglicher Gebankel«

Nun lacht auch sie trotz ihres Kummers. ·

»Wahrhaftigl« bekennt sie freimütig.
ruhig: eine Ge"schmacklosigkeit.«

Sie wird nachdenklich.
»Schuld daran hat Jürgenl«
Er versteht sie sofort.
»Weil er. als gewöhnlicher Sterblicher und Zeitgenosse,

sich den Namen des großen Magiers beigelegt —- so meinen
Sie es, nicht wahrt

Jch kenne Doktor Bergholter nicht; aber um her Ge-
rechtigkeit willen möchte ich Sie bitten, darüber nachzu-
denken, ob er nicht vielleicht doch ein gewisses Recht dazu
besitzt, sich mit der ewigen Dichtergestalt zu vergleichen,
dem Forscher um des Forschens willen, dem lebenslang
Fragenden. mit keiner Antwort sich zufrieden Gebenden,
dem Deutschesten der Deutschen. «

Stumm sitzt sie ihm gegenüber.
Jn beider Erinnerung tönen die"’Worte, die in den-i

Schuppen gesprochen wurden, in hem Lilienthals Flug-
maschine aufbewahrt wird.

Doktor von Machnow hat recht gehabt, als er sagte,
das Schwälbchen habe es nicht leicht. Hans Krehte weiß
es nun. Er möchte ihr gern helfen.

Plötzlich kommt ihm ein guter Gedanke
»Passen Sie auf, Fräulein Walbe, ich habe Jhneti

etwas vorzuschlagenl -— Jn welchem Sinne dieser dumme
Zufall für Jhren Verlobten so gut wie infolgedessen für
Sie selbst einen Schlag bedeutet, wollen wir dahingestellt
sein lassen. Angenehm wird die Sache jedenfalls auch ihm
bestimmt nicht sein.

Eine Pause, eine Erholung müßte ihm gut tun — nicht
wahr?

Was meinen Sie dazu, wenn ich ihn auf ein paar
Wochen einlahe? Halten Sie es für möglich, daß er feine
Weiterarbeit für verhältnismäßig kurze Zeit im Stich
läßt«-I Den klingenden Segen hat —- leider, leiderl —-
dieser andere Kerl ja doch schon im Säckel.«

Er redet fiel), pläneschmiedend, ordentlich warm.

»Die großen Ferien stehen vor der Tür. Sie sagen, der
Junge ist schwäclilichz ich könnte ihn in ein Knabenheim
geben, in ein Kindersanatorium an der See oder in einem
Badeort. Man müßte mit dem Arzt sprechen und an
meinen Schwiegervater berichten. Auf diese Weise hätten

Sie die schönste Beil...“
»Dein Schwälbchen gibt es einen Stich ins Herz. Er ift

so gütig gegen sie, die völlig Fremde. Der arme Buz
aber...

»Nicht. Herr Kredtel« bittet sie. »Rudi würde sich
sicherlich todunglücklich vorkommen, verbannt. So schwäch-

lich ist er ja auch gar nicht. Wir werden in den Ferien
tüchtig baden —- es ist ia nicht weit bis nach Waren —-

nnd auch sonst den ganzen Tag im Freien sein. Sie sollen
sehen, wie er sich dabei erholt und kräftigti«

Sie holt tief Atem.
»Im übrigen —- ich will es Jürgen gern schreiben.

Jedenfalls schon heute vielen, vielen Danks Es wäre sehr
sein, wenn der Plan sich verwirklichen ließe. Jch selber
würde mich von Herzen freuen.“

»Na alsol Dann ist ja alles in bester Ordnung. Jni

Beamtenhause drüben steht eine ganze Reihe von Gast-
zimmern leer —- in absehbarer Zeit kommt auch Freund

Machnow höchstwahrscheinlich, um ,feinen' Bock ans die
Decke zu strecken, mein Herr Schwiegervater ist ebenfalls
‚fähig‘, das landwirtschaftliche Geschäftsjahr schließt be-
kanntlich vor her Juli-Ernte ab. Tjal Dabei fällt mir
ein: Jst Doktor Bergholter vielleicht auch Jägers«

Das Schwälbchen schüttelt den Kops." »Jürgen, der
keiner Fliege etwas zuleide zu tun vermags«

»Auch gut. Das heißt, mit den Fliegen wird er ver
mutlich hierzulande nicht befreundet bleiben -— es sind
zu viele.

Das wäre, denke ich, alles heute morgen. Schreiben
Sie nur gleich, damit wir bald wissen, woran wir sind!«

Er nickt Fräulein Walbe zu und geht zu der in den
Park hinabführenden Fenstertür, deren beide Flügel weit
offen stehen.

»Ich werde einstweilen beide Daumen halt-eitl«
iFortsetinna iosgti

»Sagen Sie

 

Lies Dein Heimaililait, die Brockauer Zeitung
Bettigsgebiihr monatlich 1,15 Mk» für answärtige Bezieher durch die Post bezogen l,38 Mk.



 
Ablösung am Westwall »
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Øchcesifche Nachrichten
»Der befreite fchtesifche Raum-
Volkstunisführer Dr. Ulitz sprach in Breslau.

Jn einem vom Universitätsbund und der Industrie- und
Handelskammer Bre s l a u in Verbindung mit dem Deutschen
Auslaiidskliib veranstalteten Vortragsabend sprach vor einer
großen uhörerfchar der verdienstvolle Volkstuinsführer und
Ehrendo tor der Friedrich-Wilhelm-Universität Breslau, Otto
UlitzsKattowitz über das Thema »Der befreite schlesische
Raum —- Land und Le—ute«. .

Nach her lichen Worten der Begrüßung durch den Präsi-
denten der irtschaftskammer Schlesien, Fitzner, in denen
er besonders den Einsatz von Dr. Ulitz in dem Volkstums-
kampf in Ostoberlschlesien in den verslosseiien 17 Jahren wur-
di te, gab Dr. U itz zunächst einen umfassenden geschichtlichen
A riß über die Entwicklung des schlesischen Raumes und kam
zu dem Schluß, daß heut-e Großschlesien bis auf Jägerndorj
und Troppau wieder das Gebiet des niittelalterlicheii Schle- -
siens umfasse. Zur Gegenwart übergehiend, behandelte «der
Redner sodann aus der genauen Kenntnis der Dinge heraus
die bevölkerungspolitische und berufsständische Gliederung des
ins Reich heimgekehrten Gebietes und stellte dazu fest, daß
Deuts land zwar keinen Boden im Sinn-e der Auflockerunlg sur
seine evölkerung, wohl aber einen an Schätzen u er-
aus reichen und wertvollen Boden gewonnen
abe. Mit besonderem Nachdruck unterstrich er die· deutsche Ar-
eit und die deutsche Leistung. die jenem Land seit [eher ans-

schließlich das Gepräge gegeben haben, um dann kurz die kuns-
tigen Auf aben in diesem nun wieder deutsch gewordenen Land
u umrei en.· Rotwendig seien dazu vor allem deutsche
enschen aus innerer Berufung sur d·en

Osten, Menschen. die bereit seien, Pionierarbeit im besten
und weitesten Sinne des Wortes zu leisten, um das Ziel der
Wiederdeutschwerdung jenes Landes durch Leistung und Kraft
Wirklichkeit werden zu lassen.

Vereinigung der beiden Giadischafien
Durch Erlaß des Reichswirtschaftsministers ist mit Wir-

kung vom 1. Januar 1940 die Oberschlesische Stadtschaft im
We e der Gesamtrechtsnachfolge auf die Niederschlesische
Sta tschaft übergefiihrt worden, die vom genannten Zeitpunkt
an den Namen ,,Schlesische Stadtschaft« fuhrt. Es
wird demgemäß hinfort in Schlesieii nur noch eine Stadtschaft,
die Schlesische Stadtschaft, arbeiten. Jhr Aufgabengebiet ist in
der Hauptsache die Beleihnng von Wohnhausbauten; in der

eii des gegenwärtig starken Wirtschaftsaufschwunges steht
ierbei naturgemäß die Neubaufinanzierung stark im Vorder-
·runde. Die Geschäftsfiihruiig der Schlesischen Stadtschaft er-
olfztlin Personalunion mit der Schlesischen Landeskrediv
an ta i.

 

Riefensprengung in einein Steinbruch
Im Steinbruch zu Mittelkonradswaldau»(Kreis

Landeshut), wo eine Basaltart von außerordentlicher Harte als
hochwertiges Straßenbaumaterial gewonnen wird, hat eine
ungewöhnli umfangreiche Kammersprengung stattgefunden.
eine der grö ten, die isher in Schlesien zu verzeichnen waren.
Die Vorbereitungen zu- dieser Riesensprengung erforderten
etwa ein Vierteljahr. _ Ein zwanzig Meter langer Stollen
wurde in 1,50 Meter Höhe über der Bruchsohle horizontal in
die Felswand vorgetrieben. Am Ende gabelte sich der Stollen
rechtwinkelig na links und rechts in einer Gesamtlange von
wieder fast 18 eter und endete beiderseits in zwei Sprengs
kamniern von je acht Kubikmeter Inhalt. Diese wurden mit
zusammen annähernd 120 Zentner Sprengstoff beschickt. Das
ewaltige Schauspiel der Sprengiing vollzog sich in Anwesen-

Zeit vieler Ziischaner atis den Kreisen Landeshut, Waldenbnrg
irschberg und Schweidnitz, darunter Vertreter von Behorden

und Jndustrieunternehmen. Eine sehr starke Detonation er-
tönte, und der ganze Berg schien zu schwanken wie bei einem
Erdbeben. Die etwa 50 Meter hohe Felswand stürzte in einer
Breite von 30 bis 40 Meter mit donnerartigem Getbse in sich
zusammen. Etwa 30 000 Kubikmeter Fels waren auf einmal
zu Bruch gegangen.

 

Görlitz. Gitter Fang der Polizei. Eiti Gauner
itbelster Art, der seit lan er Zeit gesucht wurde, konnte hier
festgenommen werden. s handelt sich um einen 30 Jahre
alten Friedrich Griefinger aus Württembedg, der nach eigenen
Angaben bereits 19mal vorbestrast ist, darunter zuletzt mit
einer längeren Zuchthausstrafe, die er im Fruhjahr 1939 ver-
büßt hat. Seitdem trieb er sich wiederum befchäftigungs- nnd
wohnungslos umher und lebt-e ausschließlich von Gaunerei-en.
Unter den verschiedensten falschen Namen beging er vornehm-
lich Betrügereien. Bis jetzt sind ihm nachgewiesen 28 Falle
von Logis-betrug: 19 Fälle von Unterstützun sbetrug, drei
Darlehnsbetrugsfälle, zwei Heiratsschwindelfä e, drei Unter-
schlagungsfälle unsd vier Diesbstähle. Außerdem wirsd er sich
wegen Urkundenfälschungen und wegen Abtreibung zu ver-«
antworten haben. Die ersten von diesen Straftaten beging
er in Stuttgart, wo er sich nach feiner Entlassung aus dem
. uchthaus zunächsst aufgehalten hatt-e. Von dort nahm er den

eg, ständig auf der Flu t vor der Polizei, über mehr als
30 größere Städte, bis er s ließlich in Görlitz landete.

Görlitz. Feuer in einem Speicher. Jnsolge Fahr-
lässigkeit beim Hantieren mit einer Lötlampe entstand im
Lagerraiun der Speditionssirma Hermann Schubert u. Eo-
Feuer» dessen Bekämpfung infolge sehr starker Rau entwick-
lung äußerst schwierig war, so daß die euerschutzpo izei mit
Gasschuhmasken dem Brandherd zu Le be rücken und fünf
Schlauch eitungen einsetzen mußte. Dem Brand, der sich über
olzwolle und Papier aus den Lagerranm verbreitet hatte,
ielen u. a. auch Nahrungsmittel zum Opfer. Nach mehr-
udiaer anaestrenater Tit akeit aelana es der Feiierschttiz-
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' polizei, das Uebergretseii des geiler; auf benachbarte Woh-
nungen zu verhindern und den
standene Schaden ist erheblich-

Rothenburg (Lausitz). Erfroren aufgefunden.
In Beinsdorf bei Zibelle wurde der 79jährige Ausgedinger
uhlisch aus Bogendorf unter dem Schnee tot aufgefunden.

Die Ermittlungen ergaben, daß der alte Mann schon am 30. De-
zember von Bogendorf weggegangen ist nin Verwandte in be-
nachbarten Dörfern zu besuchen. Anscheinensd ist er von dem
an diesem Tage herrschenden Schneesturm überrascht worden.
Wahrscheinlich ist er von einein Unwohlsein betroffen worden
und gefallen Er ist erfroren, und der dicht-e Schnee hatte
bald seinen Körper zugedeckt.

Steinan (Oder). Feuer durch unvorsichtiges
A u f t a u e n. Auf dem Dominium Jürtsch bei Steinan sollte

rand zu lokalisieren. Der ent-

, eine eingefrorene Wasserleitiiiig aufgetaut werben. Bei dieser

r

 
- eine Kasseler

_ Grenadill-Holz.

Arbeit war man nicht vorsichtig genug, so daß die Gebäude, in
dem fich- die Leitung befand, Feuer fing, das sich schnell aus-
ziidehnen drohte. Die umliegenden Feuerwehren waren sofort
zur Stelle. Es gelang, den Brand noch rechtzeitig abzulöschen.

Steinan (Oder). Jin Eis eingebrochen. Auf dem
Eise eines Wassertümpels an der Oder vergnügte sich eine An-
zahl Jungen mit Schliitschuhlaufen. An einer dünnen Stelle
des Eises brachen zwei Jungen ein und stürzten ins Wasser.
Rasch sprangen ihre Kameraden hinzu, denen es gelang, die
Eingebrochenen wieder herauszuziehen, so daß die beiden
jungen Menschen vor dem Tode bewahrt blieben.

Jauer. Tödlicher Verkehrsunsalt Landwirt
Herniann Adler aus Peterwitz hatte bei einem Verkehrsunfall
in Altjaiier schwere Verletzungen davongetragen. Er istnun
seinem Unfall erlegen.

Goldberg. Varietsbüh ne ausgebrannt. Jii der
Nacht ist die Varietebühne des Talschlößchens ausgebrannt
Das Feuer ist in der Heizanlage im Kesselraum entstanden
nnd hat die Bühne sofort in Flammen gesetzt. , Alles was sich
auf der Bühne an Dekorationen usw. befand, wurde vom
Feuer vernichtet. Auch der Saal wurde in Mitleidenschaft ge-
zogen. ·

Gottesberg. Erfolg von »Kraft durch Freude-A
Wie die NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude« sich in unseren
Orten eingebürgert hat, beweisen deutlich die hiesigen Ver-
anstaltungen von KdF Der größtes Saal des Kreises Waldens
burg, der Saal des Hotels Glückauf, ist bei solchen Veranstal-
tungen voll besetzt. Bei der lehren, die am vergangenen Sonn-
abend stattsand itnd in der eine Varietedarbietung „Mehr:
iiiachtprogramni VII“ über die Bretter ging, war er Saal
iibervoll, nnd viele mußten nmlehren. Mehr als 1400 Personen
kamen zu der Veranstaltung, die aller Wahrscheinlichkeit über-
troffen werden wird am 31. Januar-, wo die drei lustigen Ge-
sellen von Köln in Gottesberg gafiieren wetzen

 

 

Itlineeiiurm über Diiiieiiiiiu
Kältewelle über Schweden.

Jn Dänemark ist der Witterun sumschwnng von einigen
Grad Wärme auf etwa 20 Grad älte durch einen Schnee-
stiirui von einer Gewalt eingeleitet worden, wie man ihn seit
Jahrzehnten in Däneniark nicht erlebte. Die Staatsbahnen
konnten infolge rechtzeitiger Warnung des meteorologischen
Jnstituts rechtzeitige Vorkehrungen für die Aufrechterhaltung
ihres Fahrplans treffen. doch waren stundenlange Verspätun-
gen und gelegeiitliche Verstopfungen unausbleiblich. Alle Pri-
vatbahnen stellten den regelmäßigen Verkehr ein. Auch der
Autoverkehr auf den Landstraßen kaiti vorübergehend ganz
zum Erlie en. Schwer hatte wieder die Schiffahrt zu leihen.
Die Danip erverbindungen von Jiitlaiid nach Kopenhagen ver-
zeichneten eine zehnstündige Verspätung Jii der Aalbeker Bucht
geriet der Danipfer »Ehile« der Ostasiaiischen Konsipanie auf
Sandgrund, konnte aber, wie es heißt, ohne nennenswerte
Beschädigungen wieder flottgeinacht werden.

Von einer chweren Kältewelle wurde auch Schweden
in den letzten agen heimgesucht. Selbst am Tage blieb in
Yärmland und Dalarna das Thermonieier auf 24 Grad unter
Null. Die glei e Temperatur wurde in der Nacht zum Mitt-
woch in Stock olm emessen. Auch in Südschweden herrscht
eine ganz außergewö nlich niedrige Temperatur.

Allerlei Neuigkeiten
« Erbauer der Hedschas-Bahn gestorben. Jn Jstanbul ist
ini Alter von 78 ahren Heinrich August Meißner Pascha
gestorben. Sein . aiiie ist in hervorragendem Maße mit den
gro»en Eisenbahn-bauten in Kleinasien, der Türkei Syrien
Pa astina nnd Arabien verbunden, zumal als Er auer der
edschassBahm Die deutsche Kolonie Jstansbul verliert in
eißner Pascha eines ihrer ältesten Mitglieder und den frühe-

ren Präsidenten des Deutschen Hauses Teutonia.
Schulklasse auf felbftgefertigtcn Skiern Jn Bielefe l d

hat fi eine Klasse der BückardsSchnle im Werkunterricht unter
der nleitung eines sachkundigen Lehrers Skibretter ange-
fertigt und in den letzten Tagen ansgieksig dem Schneeschnh-
sport gehuldigt. Die Turnstnnde war zu einer Skiftunde ge-
worden. « ·

Miisikinftruinente aus Kunftharz. Bisher wurde eine
Reihe von Musikinstrumenten aus exotischem Holz angefertigt.
nnd zwar aus dem afrikanischen Grenadill-Hol . Auf einem
in Markneukirchen, dem Zentrum der deuts en Orchester-
inftrumenten-Herstellung, veranstalteten Probekonzert haben
nun Blasinstrsumente aus Plexilglas einem deutschen Kunst-
harz, ihre Bewährung gezeigt. uf behördliche Anregung hat

nstrumentenfirma eine Klarinette aus diesem
deutschen Werk toff verfertigt tin-d erproben lassen. Schon bei
der Herstellung zeicgten sich mancherlei Vorteile gegenüber dein

rprobungen ließen auch tonmäßig keine
Unterschiede erkennen, unsd eine scharfe Prüfung auf Empfind-
lichkeit gegenüber Temperatur-Unterschieden er rachte den Be-
weis der Unverwüsilichkeit des neuen Werkstoffes.

Fußballspiel mit einem Jgel. c‘n Stendal stieß ein
Kind im Dämmerlicht einen auf der Etraße lie enden Gegen-
stand mit deiti Fuße fort, weil es glaubte, es andle si um
einen Fußbsall Der vernieintliche Ball war aber ein Jge, der
durch den Stoß einem Mädchen an den Kopf flog und dabei
mit seinen Stacheln das Kind so verletzte, daß es in eine Klinik
eingeliefert werden mußte. -

3000 aiitike Lampen für ein Kölner Museum. Das Wallrsafs
Richartz-Museum in Köln konnte eine bedeuten-de Privatsatnni-
lun erwerben. Es handelt fiel um die Sammlung des ver-
stor enen Hofrsats Wollmann, egationsrat an der deutschen
Botschaft beim Heiligen Stuhl, der über 30 Jahre lang antike
Beleiichtungsgeräte sammelt-e.
Laniipen zusammenzubringen. Von der hellenistischen Zeit an
bis ins 5. Jahrhundert ist dieser wichtig-e Zweig des antiken
Kunstgewerbes lückenlos vereint.

Nur für das Vaterland
Das Schwert des forschenden Geistes.

Ju den wenigen Monaten haben wir gelernt, das

Wichtige von dem Unwichtigen zu unterscheiden und die

Erkenntnis gewonnen, daß dieser Krieg unsere ganze

Kraft und unser ganzes Können verlangt, um die Nation

in ihrem Kampf auf allen Fronten unbesiegbar zu machen.

Dieses neue Gesetz des Schaffens-bezieht sich nicht nur auf

die normalen beruflichen Aufgaben, sondern es wendet

sich mit besonderer Betonung an die schopferisch Begabten

in unserem Volk, an die Forscher, Wissenschaftler und

Erfinder. Sie sind es, die als berufene Pioniere des Fort-

schritts aus dem Volksganzen herausragen. Jhre genialen

Einfälle und Erkenntnisse entwickeln die Basis für. jeden

kulturellen Aufstieg, sie bilden das Sprungbrettstir die

inachtpolitische Answeitnna und Bewährung der einzelnen
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Winsion, laß den Mast los und hilf lieber Wasser schippen.

seichnunai Balkie.
 

 

Es gelang ihm, weit über 3000 -

 

Nation im Kreise der Völker. Jn den vergangenen sechs
Jahren friedlichen Aufbaues haben wir aus den ver-
schiedensten Wisseiisgebieten erkannt, welch schöpserische
Kraft im deutschen Volke ruht. Was sich im Laufe dieser
sechs Jahre an biologischen, technischen und chemischen
Errungenschaften ergeben hat, setzt uns im jetzigen Krieg
in die Lage, dem Feinde nicht nur die Stirn zu bieten,
sondern ihn in die Verteidigungsstellung zu drängen und
selbst zum Angrisf überzugehen

Zu Beginn des Krieges hat Generalseldmarschall
Göring in einer seiner Reden sich besonders an die For-
scher, Wissenschaftler und Erfinder gewandt und gesagt,
daß sie jetzt an der Reihe wären. Mit einem Hinweis auf
die tragischen Erscheinungen des Weltkrieges, als man
deutsche Erfindungen in der Hand der Feinde entdeckte,
betonte der Feldmarschall, daß im nationalsozialistischen
Staat erfinderischer Geist und geniale} Können nur dem
eigenen Volke gehören. Das will besagen, daß alle Er-
findungen, Fortschritte und Neuschöpfungen ihre praktische
Nutzanwendung im jetzigen Entscheidungskampf finden
müssen, damit wir Waffen haben, die dem Feind weit
überlegen und für ihn iinüberwindlich sind. Jm Hinblick
auf diese zeitnahe und nationalpolitisch wichtige Leistung
des schöpferischen Menschen ist es erforderlich, sich von
Nebensächlichkeiten und Spielereien fernzuhalten. Mag
im Frieden die Erfindung eines neuen Druckknopfes, eines
Konservenöffners oder sonstiger Kleinigkeiten für den täg-
lichen Gebrauch von großer wirtschaftlicher Bedeutung
sein, heute haben wir keine unmittelbare Verwendung-»für
diese Dinge, denn heute gehören Jdee und Geist des en-
schen dem großen Aufgabenbereich der Kriegstechnik.

So vollkommen unsere Waffen erscheinen, so weit sie
auch dem feiiidlichen Material überle en sein mögen, es
gibt hier keinen Stillstand, weil es fiir den menschlichen
Geist keine fchöpferische Grenze gibt. Den nächstliegenden
Beweis dafür liefern die sprunghasteii Fortschritte, die
die deutsche Wissenschaft auf den Gebieten der Technik.
des Ernährungsproblems nnd der Chemie in den letzten
Jahren machen konnte. Es gibt ferner Wissensgebiete, die
im gegenwärtigen Zeitalter der ununterbrochenen Ver-
besserung eine gewisse Autoiiiatik besitzen. Denken wir nur
an bie Luftfahrt nnd ihre Entwicklung im Zeitraum von
knapp 40 Jahren, betrachten wir den weiten Raum der
Verkehrstechnil, der von Tag zu Tag neue Ueberraschun-
gen bringt. Uebertrageii wir die erfinderischen Erkennt-
nisse allein dieser Seitoren ans die heutigen kriegsmäßigen
Anwendungsniöglichkeiten, so wird uns klar, von welch
ungeheurer wehrpolitischer Bedeutung die Arbeit des
Forschers und Erfinders für die Nation ist-

Unter den im Vordergrund stehenden Erkenntnissen
unserer Zeit spielt das Ernährungsproblem eine große
Rolle. Die Erzeugungssteigerung in Lands und Viehwirt-
schaft, die wir in den letzten Jahren erreicht haben, die
damit verbundene vielfältige Auswertung biologischen
chemischer und gerätetechnischer Erkenntnisse hat nichts mit
den iiaturbedingten allgemeingültigen Produktionsvorgän-
gen zu tun, sondern ist ausschließlich der Erfolg mensch-
lischer Forschung auf den einzelnen der Ernährungswirt-
schaft aiigegliederteii Wissensgebieten. Es ergibt sich ans
dem Ernährungssektor im Rahmen der Wehrpolitik auch
für die Zukunft ein weites Betätigungsfeld für den sor-
fchenden Geist, an dem der Bauer, der Agrarwissenschafi-
ler, der Ehemiker nnd Techniker gleichermaßen beteiligt
sind. Es läßt sich daraus für die Gegenwart, die Aus-
hniigeruiig und rohstofswirtschaftliche Blockierung zsii den
Kampfmitteln des Feindes werden ließ, die notwendige
Folgerung ziehen, den ,,Erfatz« zu finden. Ersatz nicht im
Sinne einer ininderwertigen Qualität, wie er im Welt-
kriege leider berüchtigt wurde, sondern Ersatz auf Grund
einer Formel, die aus eigenen Rohstofsquellen eine bessere
Qualität der Fertigprodukte ermöglicht. Man hat nach
dieser Richtung schon so hervorragende Ergebnisse zu ver-
zeichnen —- ivir erinnern an die Fettshnthese ans Kohlen,
die neuen Werk- nnd Kunststoffe —, daß nicht nur ein wei-
terer Ausbau der beschrittenen Wege selbstverständlich ist«
sondern auch die Möglichkeit weiterer Erkenntnisse durch-
aus gegeben erscheint. Die bisher erreichte Erweiterung
der Fettbasis auf chemischeni Wege, die Bunafabrikatidn
itnd die verschiedenen neneii Textilstoffe sind die Anfangs-
stadien einer wirtschaftlichen gJienorientierung, bie bem
bisherigen Weltmarkt, von dem man Deutschland ver-
bannen will, in absehbarer Zeit eine völlig neue
Gestalt gibt.

Unter den 85 Millionen schaffenden Deutschen gibt es
Tausende nnd aber Tausende, die zwar das Flnidum
schöpferischen Wollens und Könnens in sich verspüren, die
es aber nicht wagen, ihre Gedanken iind«Einfälle. die
»kleinen Entdeckungen« einer Prüfung unterziehen zu las-
sen. So geht manche wertvolle Erkenntnis verloren, nnd
es kann Jahre dauern, ehe der Zufall sie wieder ans
Tageslicht bringt. Eine derartige Zurückhaltung und falsch
aufgefaßte Bescheidenheit ist heute nicht am Platze. Nicht
nur der in Amt und Würden stehende Wissenschaftler mit
weitreichenden Beziehungen, nicht nur der Jngenienr der
Versuchsanstalt und der Ehemiker in den großen Labora-
torien, sondern auch der unbekannte Facharbeiter ani-
Werkstock, der heimliche Experimentator in freien Stunden
hat das Recht und die Pflicht, sein Wissen und seine Neu-
erfahrungen, wenn sie Ernst nnd Verantwortungsgefühl
vorausfetzen, der Allgemeinheit zugute kommen zu lassen.
Darin unterscheidet sich die heutige Auffassung über den
fchöpferisch begabten Menschen von früheren Gepflogen-
heiten, daß es nicht auf den Namen, die Herkunft und das
Geld ankommt, ehe die Erfindung ihren Weg geht, son-
dern daß die Sache im Vordergrund und ihr Anwendungs-
bereich im weiten Raum wehrpolitifcher Aufgaben der
Nation liebt.
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»Windstärke neuns« rannte der Stift dem ältlichen
Fräulein Weise zu, als er ein weni atemlos und rotohrig
die Tür zum Ehefzimmer hinter si ) geschlossen hatte.

Fräulein Weise guittierte die respektlose Aeußerung
mit einent sanft verweifenden »Asfenkopp« ohne ihr lusti-
geschTastengeklapper auch nur einen Augenblick zu unter-
ire en.

Der, dessen stürmische Gemütsverfasfung eben so hoch
eingeschätzt worden war. saß mit wütendem Gesicht hinter
seinem Mammutschreibtisch und starrte durch die Scheiben.
Wo sie nur wieder blieb. die Göhre. das Balgl Punkt halb
sechs hatte sie ihn aus dem ‘Büro abholen sollen zwecks
Besorgung eines SilbernensHochzeits-Geschenkes für eine
Same mit durchaus apartem Geschmack

Walter Wendlow trotnmeite mit beut Bleistift auf
dein Tisch. War er nicht überhaupt hart gestraft. eine 11m
faft zwanzig Jahre jüngere Schwester hüten zu müssen-Z
Wenn man den Fraß nur nicht so liebhätte. so doppelt
und dreifach lieb. weil man ihm Bruder. Vater und Mut-
ter zugleich fein mußtei _

Und nun hatte dieses siebzehnsährige Kind, das in der
Frauenschule sein Räschen in Kranken- und Kinderpflege.
in Kochen. Nähen und wer weiß was nicht alles steckte,
schon öfter so dunkle Andeutungen von dem Segen früh-
zeitiger heiraten gemacht. Und hatte anscheinend schon ein
Auge au einen gewissen Jüngling geworfen . . .

»Rumtreiben aber darf sie sich nicht!“ 6o schloß Walter
Wendlow die Kette feiner rastlosen Gedanken schlug mit
der Faust auf den Schreibtisch. daß Rechnungen und
Frachtbriefe hurcheinanherflogen, stieß den Sessel beiseite
nnd wuchtete hinüber in die Wohnung

Um den für zwei Personen einladend gedeckten Tisch
war Stille. Rein, man wußte nicht. wo Fräulein Jlse
war. sie habe auch keinen Bescheid hinterlassen . . . O, wie
Jlfes Lachen fehltel Wie leer war das Hausl Man hätte
eine Frau haben follenl Wäre das nicht auch für Jlse
besser? Aber woher nehmen? Und keine Zeit zum Sucheni

Ohne zu wissen. was er aß, stopfte Walter Wendlow
etwas in sich hinein. Schon zog die Dämmerung ihr graues
Gefpinft hinter den Fenstern zusammen.

Windftärke zehnk —- Sicherlich trieb sich Jlse, diese
underschämte Göhre, mit dem Lungen Haufen in Gegend
Badeanstalt und Park herum Man mußte einfchreiten.
Man durfte da doch nicht tatenlos matten! Haue verdient
so ein Balgi Es lag schon ziemlich lange zurück, daß Jlse.
besonders für ihr gelegentlich recht istses Mundwerk. eine
Backpfeife bezogen hattet — Windsiärke elfl -

Der geplagte große Bruder warf hie Serdiette auf
den Tisch und ftürmte hinaus Den Wagen nehmen? Nein.
leicht beweglich, wie ein Jäger auf heimlichen Pfaden,
tlnußtshe er sich oan die Herumtreiberinheranpirschen, sie stel-
en .

Walter Wendlow der hohe Chef. schwana sich leicht-
füßig auf das Rad des Gärtners und schwirrte ab. Recht
einsam war es draußen so um hiefe geruhfame Abend-
brotzeit.

·· Halts ier wartenl Hier mündeten alle Wege vom
Park her, ier konnte ihm die dreiste Göre nicht ent-

. wifcheni Er lehnte das Rad an einen Busch und wartete
im Baumschatten. dicht neben einer gemütlich vor sich her
brennenden Laterne.

Stille. Ein Vogelgezirp aus freundlichem Nefttraum.
In Walter Wendlow aber tobte ein Orkan an Wut, Angst
und gekränkter brüderlicher Liebe. Windftärke zwölfl

Und dem jungen Spanien, hem wollte er es aber auch
beibringen, daß ein Ehrenmann sich nicht heimlich mit
einem unerfahrenen, jungen Mädchen in dunklen Pari-
winkeln berumdrückti

Doch haltl Da kam sie jal Hatte sich schlau von ihrem
Galan getrennti Tauchte weiß und schlank aus dem Dunkel
des Parkes auf, das Badezeug unter dem Arm.· und
summte leise vor sich hin,

. Jetzt flimmerte das blonde Haar in den durch das
Düstere tastenden Laternenstrahlen. Ein paar Schritte vor,
ausgeholt -— -— unh schon landete klatfchend eine Ohrfeige
unter den weichen Wellen des Haares.

Wie in plötzlicher Lähmung sank die strafende Hand
herab. Jm Laternenschein hob sich einen Augenblick lang
ein zartes. fremdes Gesicht ab. Ein Paar Augen. hellgrau
mit einem dunklen Rand um die Jris. sahen erschrocken
zu dem elegant gekleideten Wegelagerer auf, senkten sich
traurig, unh lautlos verschwand die schlanke weiße Gestalt
in einer her dunklen Straßen.

Walter Wendlow stand ein paar Sekunden wie er-
starrt. Er ließ das Rad im Stich und eilte der Verschwun-
denen nach. Nichts zu sehen. Eine Straße sah aus wie
die andere. ein gartenumgebenes Haus wie das andere.
Er konnte doch nicht überall klingeln und fragen, ob ha
vielleicht eine junge Dame wohne. die eben von ihm eine
Ohrfeige bezogen habe.

Also zurück zum Rad unh heim! Der hohe Chef der
berühmten Wendlowschen Mühlenwerke fühlte sich recht
iämmerlich, als er durch die Dunkelheit feinem schönen
Besitz zufuhr. Der Orkan war verbraust, eine flaue Wind-
stille lag beklemmend über ihm.

Daheim saß Jlse, nicht in Weiß, sondern in Rot unh
fiärkte sich an den Ueberresten der Mahlzeit. Jhre blauen
Augen lachten dem Bruder entgegen. O. grau unh tief
waren die anderen gewesen . . Ganz sanft fragte er nach
der nicht innegehaltenen Verabredung „heute? Ueber-
morgen doch ersti Das haft du wohl verwechselts Heute
Fardigydoch bei Edith Wall auf Geburtstag, das weißt
u o

Walter schlug sich klatschend an die Stirn. — Ja, man
wird alt. man verwechselt die Tages — »,Ranu solch Un-
glück ist das doch nicht“, begütigte die kleine Schwester
»Uebrigens habe ich eine Bitte an hich,“ fügte sie hinzu
»Fräulein Gebring möchte mit der Klasse gern einmal
unsern Betrieb ansehen, und da für morgen schönes Wetter
angesagt ist. dachte ich, wir kommen morgen nachmittag.‘

»Was hat denn das schöne Wetter mit der Besich-
tigung zu tun?“

»Ich dachte, man könnte nachher im Garten ein bißchen
Kaffee trinkenk Und dann spieleni«

»Und hann?“ fragte er. »Dann ein paar Lampions,
Mag Zwle na unh fol Bißchen tanzen wäre auch nicht

e t
»So! —- unh wer übernimmt die alte Dame, die

Lehrer-inf«  

»Na, alte Dame ist ja nun auch wieder übertrieben;
aber mit der kannst du dich dann ja gebildet unterhalten!“

l‚1,311mutung!“ — „6ie ist übrigens ein ganz famoser
r a

»Na, wird sa ein anstrengender Tag für mich werden,«
seufzte Walter; aber der kleinen Schwester schlug er so
leicht keine Bitte ab. und besonders heute nicht. Zu kläglich
kam er sich vor in der Rolle als rasender Roland. —- Daß
ihn die grauen Augen. das eischrockene Gesicht doch gar
nicht losließenk Ob es eine Fremde gewesen war. die bald
die Stadt verlief}? Wäre ja das heftet über ein leiser
Schmerz hakte sich feft.

Und so fiel am nächfien Tag eine Schar junger Mäd-
chen wie ein bunter Vogelschwarm bei den Wendlows ein.
Als Walter der Lehrerin gegenüberstand. „tät’ es ein«
Schlag ihm auf fein beta". unh Elisabeth Gehrings zartes.
fchmales Gesicht lief rot an. diesmal beidfeitig. Jn den
hellgrauen Augen stand einen Augenblick lang ein Er-
göeclkkem doch um den feinen Mund geisterte ein [feiner

a
Walter Wendlow erklärte das Blaue vom Himmel her-

unter. er übertönte das dumpfe Gedröhn der Maschinen,
er gab krampfhaft Zahlen und Statistiken zum besten,
bis ihn Jlse endlich abstellte.

Als die Kaffeetafel überwunden war und die Mädels
wie Eler unter den bunten Lampions auf den weiten
Rasenplätzen zwischen den alten Bäumen dahinhuschten,
lachten und tollten. fand es fich, daß der Chef und die
Lehrerin bis an das Ende des Gartens gingen, wo eine
Bank in letzter Helle zum Sitzen einlud.

»Warum sehen Sie mich so an?‘ fragte Elisabeth in
die Stille hinein. »Ich wollte nur sehen. ob Jhre linke
Wange . . .«

. »Oh, ich habe fleißig Umschläge gemachti« Und wieder
tanzten kleine. heitere Kobolde über das schmale Gesicht.
Nun brach es aus dem Manne hervor, und er erzählte
der im stillen Belustigten ziemlich zerknirscht von seinem
geftrigen Sturm, dessen Höhepunkt sie in so handgreiflicher
Weise miterleben mußte.

Ganz leise fuhr jetzt die gestern so schlagkräftige Hand
über die weiche Wange. »Etwas rot noch und ein klein
wenig ausgelausen zur Schläfe hin,“ flüsterte er. Aber
in der Tiefe der grauen Augen fand er fröhliches Ver-
ständnis . . . und nicht noch mehr?

Jetzt griff die Dunkelheit auch nach dem Platz auf
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Zeichnung: Harder —- M

Sehen landete klatschend eine Ohrfeige unter den
weichen Wellen des Haares.

der Bank, und die beiden gingen durch den altenLaubeni
gang an einer Seite des parkartigen Gartens dahin. Der
Mädel mehrftimmiges Singen von Liebe und Leid und
Glück drang durch die laue Abendluft zu ihnen herüber.

»Sie sollt, sie sollt. sie sollt mein eigen fein . . .«
Weich und innig drang es den beiden an das Herz. Jetzt
gingen sie Hand in Hand.

Als Walter Wendlow vom Parktor aus den Heim-
gehenden nachsah dachte er seltsam bewegt: Hätte ich
vor lauter Arbeit nicht auch an dieser vorbeigesehen, wie
an manch anderer schon? Es bedurfte wohl tatsächlich
eines »schlagenden Beweises«, daß dies die Frau ift, nach
der ichmich sehnte _

 

Die rettenheschwarze Kugel
[Ion E. H. steran

Bis zu jenem Donnerstag, an hem feine Ballotage
für den »Bergen-Elub« wegen einer«einzigen schwarzen
Kugel mit einem Fiasko endete, war ihm eigentlich alles
im Leben mühelos geglückt. Und so sehr Richard Sverda
fein anständig und doch nicht überreich möbliertes Hirn
zermarterte, er fand keine Lrilärung, warum inGottes
Namen diese einzige schwarze Kugel gegen ihn abgegeben
worden war.

Richard Sverda stammte aus einer vermögenden.
durchaus angesehenen Familie, hatte immer als eitt guter
Schüler und beachtlicher Sportler gegolten, war mit einem
Mädchen verlobt, das beinahe zur besten Gesellschaft
zählte, und führte das Geschäft feines Vaters und Groß-
vaters nach erprobten Grundsätzen auf eine ehrenwerte
und erfolgreiche Weise weiter. Er konnte sich nicht er-
innern, jemals silberne Löffel gestohlen an" haben, unh war
niemals auch nur von weitem in einen Skandal vermittelt
gewesen. Woher also nahm ein Mensch. ein Mitglied des
»Bergen--Elub"s«, die Berechtigung, ihm den ersehnten
Eintritt in diese Gesellschaft ernster und würdiger Männer
zu verweigern?

Hatte er Feinde. hatte er Neider? —- Er konnte es sich
nicht vorstellen. aber es mußte wohl so fein. Da er sich
selbst zeitlebens für einen anständigen Kerl gehalten hatte,
blieb keine andere Erklärung übrig. Aber die Tatsache. daß
ihm zum erstenmal etwas mißglückt und fein Selbstbewußt-
fein emvfindlich getroffen war. machte in der Folgezeit
einen immer stärkeren und in seder Beziehung sich aus-
wirkenden Eindruck auf ihn.

Richard Sverda sing an, sich und der Wohlgefügtheit
feiner Welt mehr und mehr zu mißtrauen. Wo bisher alles
wie auf her Straße glatt und reibungslos verlaufen war.
zeigten sich ihm Hemmnissa Unsicherheiten und auch Ent-
täuschungen. Die Familie feiner Braut nahm die Kunde
von seinem Mißgeschick im Bergen-Elnb mit einem frosti-
gen Bedauern auf, in das sich eine gute Portion ge-
warnter Vorsicht mischte. Und für Marie selbst war er —-
das spürte er sehr deutlich —- von Stunde an nicht mehr
das unbedingt glückhafte Ziel ihrer Träume. Jn ihre
Augen kamen gefährliche, kritische Richter, um ihre Lippen
spielte der Widerspruch, und es verwunderte ihn nicht
allzusehr, als er zwei Monate später von ihr einen saube-
ren. höflichen Brief bekam. worin sie ihre Verlobung wegen
mangelnder Gemeinsamkeit ihrer Anschauungen als auf-
gelöst erklärte. Sehr viel mehr wunderte er sich darüber,
daß er nicht den geringsten Schmerz und kaum eine Leere
seines Daseins durch den Abschied feiner Braut empfand.

Das Kontor der Firma Sverda, in dem Richard seit
Jahren die Geschäfte ohne sonderliche Anstrengung, aber
ganz in den Bahnen der väterlichen Gründer fortgesetzt
hatte, befand sich in einer engen, kleinen Straße der Stadt-
wo an Luft und Licht kein Ueberfluß war ttnd ans den
Kellern ein Geruch von ftickigem Moder aufstieg. Bisher
hatte Richard Sverda sich inmitten dieser trüben Atmo-
sphäre recht wohl gefühlt oder zumindeft sie nicht wahr-
genommen: das änderte sich nun, ohne daß er wußte,
warum er plötzlich über Dinge nachzudenken begann, hie
durch Alter unh Gewohnheit eigentlich als unantastbar
galten.

Er fühlte sich fremd in hiefer Umgebung. hie anherc
gefchaffen hatten, unh beinah unnütz in einem Getriebe,
in das er ohne eigenes Zutun geraten war und wo nichts
Zeugnis ablegte von persönlicher Arbeit und Mühen. die
er selbst auf sich genommen hatte. Er erkannte wie ein
Erwachender deutlich und immer deutlicher das Unzu-
reichende und Zweifelhafte seiner ganzen Existenz und be-  

griff, daß er sein Leben von Grund auf anders anpacken
müsse, wenn er in Zukunft vor sich selbst bestehen wollte.
° Es gab erstaunte Gesichter in der Firma Sverda, als
Richard zum erstenmal mit unerwarteten Neuerungen und
Plänen hervortrat. und es fehlte durchaus nicht an War-
nern und iopfschüttelnden Prokuristen. die sich auf-Vater
und Großvater beriefen und dem jungen, unerfahrenen
Herrn ein böses Ende prophezeiten. Eine Weile fah es fo
aus, als ob sie recht behalten würden: der Tätigkeitsdrang
kostete Richard ein schönes Stück Vermögen, und er er-
lebte binnen kurzem mehr Schwierigkeiten. Rückfchläge und
schlaflose Nächte. als er ie feinem unbeauemften Konkur-
renten gewünscht hatte.

über es war merkwürdig: Richard Sverda fühlte sich
ganz wohl dabei. er wurde lebendiger und wacher mit
jedem Schlag, der ihn traf, unh hatte, wie er sich zuweilen
mit einem Lächeln gestand. das stärkende Gefühl. setzt erst
angefangen zu haben, richtig zu leben. Ob er es schaffen
würde oder ob er eines Tages vielleicht hoch noch das
letzte Geld herausrücken müsse — das stand längst noch
nicht fest, aber eins wußte er: Er würde nie wieder auf-
hören, die eigene Kraft einzusetzen und die eigene Haut
zu Markte zu tragen.

Eines Tages, als er schon aus dem gröbften heraus
war. begegnete Richard Sverda auf der Fahrt zum Kon-
tor dem alten Henrh Ralfon. einem Freundfeines ver-
storbenen Vaters und einem der prominentesten Mitglieder
des Bergen-Elubs. Schon aus diesem Grunde war es ihm
ein wenig peinlich, von Ralfon angesprochen zu werden.
Der alte Herr mit dem kurzgefchnittenen weißen Schnnrr-
hart und den klugen Augen schien es darauf abgesehen zu
haben. den sungen Sverda in Verlegenheit zu bringen,
denn er begann ohne Umschweife damit. das Gespräch aus
die fatale Ballotage zu lenken.

Richard wollte ausweichen, aber Ralfon legte ihm die
Hand auf den Arm und sah ihn scharf an: »Damals
wurde eine einzige schwarze Kugel gegen Sie abgegeben
-—- wissen Sie auch, von wem?“

Richard schüttelte den Kopf und machte eine Be-
wegung, die andeuten sollte, daß er durchaus nicht nen-
gierig fei, es zu erfahren.

,«,Von mir«. fuhr Ralfon lächelnd fort, »jawohl, von

»Und warum, wenn ich fragen darflM Richard
Sverda bemühte sich, feinem Erstaunen so viel Kälte und
Hochmut beizumifchen. als ihm möglich war.

»Sehen Sie. junger Freund. es gibt nichts Schreck-
licheres im Leben als erlebnislose Menschen. Und Sie
waren einer havon. Der Elub aber hätte Sievollends
dahin gebracht. mühelos nachzubeten. was andere vor
Jhnen gedacht und gesprochen haben. Sie wären niemals

mirs

etwas anderes und mehr geworden als ein nutzlofer Nutz- «
nießer und ein Erbe ohne wahre (ErbberechtigungfI

Richard Sverda wurde nachdenklich und verlangsamte
den Schritt.

»Ich habe mir erlaubt“, schloß Ralfon. »Jhren Weg
einiger Aufmerksamkeit zu verfolgen, unh ich glaube,

daß meine schwarze Kugel ihren vorgesetzten Zweck erfüllt
hat. Sollten Sie heute noch den Wunsch haben, Mitglied
des Bergen-Elubs zu werden — es würde mir ein Ver-
gnügen fein, für Sie die weiße Kugel abzugeben. Auf
Wiederseheni«

Richard Sverda war so verdutzt, daß er vergaß, zu
antworten und dem alten Herrn zu danken. Es w rde —

mit

verdammtl —- noch eine gute Weile dauern, bis er so klug
sein könnte wie der weißhaarige Ralfon.
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Jeder Schlesier lauft mindestens zwei Abzeichen, eines
für sich und eines für einen Soldaten an der Front.
Und wer kein Abzeichen mehr bekommt, der legt seine
Spende so in die Sammelbüchse und genügt damit seiner
Ehrenpflicht.

Schlesier, zeigt am kommenden Sonnabend und Sonntag,
daß Jhr bereit seid, alles für das Wohl Eures Volkes
einzusetzen. Jn der Größe Eurer Spende zeigt Jhr Eure
Dankbarkeit für die Befreiung vom polnischen Joch, für
die Opfer, die für die Ehre unseres Vaterlandes gebracht
wurden und zeigt weiterhin, daß Ihr auch künftig ge-
schlossen hinter Eurem Führer und seiner Wehrmacht steht. 

Bei Verdunlelung reibt- gebeut
Nacht Eintritt der Dunkelheit sind bei der allgemeinen

Verdunkelung trotz der betiutzten Leuchtzeichen aller Art viel-«
fach Zufammenstöße von Fußgängern auf den Geh--
wegen zu beobachten, bie häufig fchwerwiegenbe Folgen haben.
Die Ursache zu diesen Zusantmenstößen liegt nur barin, daß
die Fußgäiiger sich in den Städten nicht an die selbstverständ-
liche Regel des R echtsgehen s halten.

Auf genügend breiten Gehwegen geht man innerhalb
dieser rechts, auf Straßen mit schmalen Gehwegen benutzt
matt nur den in ber Gebrichiung rechts gelegenen Gehweg.

Auf Landstraßen ohne Gehwege empfiehlt es sich da-
gegen, liitks zu gehen. Aitf der linken Straßeiiseite kann
matt etitgegetikointiieiiden Fahrzettgen leicht nnd sicher aus-
weichen, während sich der Fahrzeugvetkehr gleicher Richtung
rechts auf der rechten Straßenseite abwickeli.

Fiißgäiiger, befolgt diese Regel insbesondere
dunkelungl Jhr bewahrt euch felbft unb andere vor Schaben.

Deutsche Wodurnggivirtiibnit im Kriege
Dank der Regelung der Arbeitseitisatzfrage besteht heute

die·Sicherheit, daß die weitaus größte Zahl der bei Kriegs-
beginn im Bau befitidlichen Wohnungen fertiggesteilt werden
kann uitd daß darüber hinaus alle die Wohnungsbauten nett
in Angrifs genommen werden können, die im Interesse der
Verstärkung unserer Rüstungs- tiud Verteidigungsinittel not-
ivendig sind. Mitiisterialrat Prof. Dr. Schttiidt vom Reichs-
arbeitsministerium macht diese Feststelluitg im ,,Reichsarbe"its-
blatt«. Für den Winter wird darin auf die Jiistandsettung
von Gebäuden, die erhöhte Bedeutung gewinne, itnd auf die
Teilttn von Wohnungen sowie den Umbau sonstiger Rätitne
zu Wo nungen hingewiesen, zumal tiach Meldungett aits allen
Teilen des Reiches sich hierdttrch ohne großen Aufwand ati
Arbeitskräften uitd Baustofseii wieder eine gewisse Anzahl von
Wohnungen schaffen lasse. Von der Geldseite her dürften sich
Schwierigkeiten für den Wohititngsbau im Kriege nicht er-
geben. Es stehe fest, daß 1940 nicht mehr Mittel freigegebeii
würden als 1939, itnd daß andere Baudorhaben als die bis-
er festgelegten auch weiterhin nicht finanziert werden dürften.
er Bau von Landarbeiterwohitiingen werde durch Bereit-

stellun weiterer Mittel fortgesetzt werden. Auch die Reichs-
bürgs aft stehe nach wie vor im bisherigen Umfang ztir Ver-
fügung. Weitere Erleichtertiitgeii für die Hergabe von Reichs-
mitteln zum Wohnungs- und Siedltingsban steheti bevor,
nachdem bereits wesentliche Erleichterungen, vor allem zit-
gunsten der Volkswohnttngen, verfügt worden sind. Hinzu
komme der na dem Kriege zu erwartende verstärkte« Woh-
nungsbedarf. ausende von Kriegern, die im Kriege ihren
Hausstand begründeten oder ihn nach ber Heimkehr begründen
wollen, brauchten Wohnungen. Schließlich verweist der Refe-
reni auf die auch nach diesem Kriege zu erwartenden Wieder-
aufbauarbeiteti. Eine besondere Aktion, die schon eingeleitet
sei, stelle die Umsiedlung Reichsdeutfcher utid Volksdeutscher
aus Südtirol in den großdeutschen Raum dar. Hinsichtlich
einer llmfieblung1 bzw. Neuansiedlung von Bergarbeitern zur
Verstärkung der eutschen Kohlenförderung sei damit zu rech-
nen, daß sich das Schwergewicht der Aktion auf den Bezirk
Kandin und das sogenannte Olsagebiet erstrecken werde.

Zur wolltet!
NSK. Japsend und puterrot kam Meister Kröllchen die

Treppe herausgehastet. ,,Denke dir —- Eniina —- ist das nicht
eine bodenlose Frechheit von den Menschen .- jetzt haben sie
mir mein Fahrrad geklauti«

Emnia schlug die Häitde zusammen: »Und gerade gestern
ast du es noch vorschriftsntäßig machen lassen, mit gelben
euchtpedalenl Und wo man jetzt so schwer Fobrräder kriegtl«

Kröllchens Stimme zitterte vor Wut: »Ich werde zur Po-
lizei gehen! Einsperren muß man die Diebe — totschießen —«
und mit vielen anderen Verwiinschungeii verschwand der er-
boste Kröllchen tti der Dunkelheit der abeitdlichen Straße. Auf
dem Polizeirevier angekommen, war Meister Kröllchens Zorn
keineswegs verraucht. Mit geballten Fäusten stand er am Tisch
und berichtete:

,,Also ich komme so gegen 4 Uhr nachmittags? atts der
Stadt nach Hause und stelle das gute Fahrrad mit den neueit
Leuchtpedalen an die Bordkante. Da habe ich es schon seit
Jahren stehen« und wie ich vorhin gegen Ladenschluß das Rad
in den Keller tragen will, ba war es weg —- gemaust —- ge-
stohlenl Und —- angeschlossen war es auch noch mit eitieni
Speichenfchloß und . . .«

Der Polizeibeamte unterbricht Kröllchens Redefluß: ,.Vor
welchem Hause der Straße stand das {fahrt-ab?“ »Nr 11 —«
sstottert Kröll en etwas« betroffen von der völlig ungerührteti
Haltuäg des eamten.«

n o —
zahlen. Kostet etwas mehr, weil es der Wachtnieifter bis zur
Wache stragen mtißte««, sagt der Beamte und füllt ein Formus
ar an . s

,,Jaha —- aber warum denn um alles in der Weist-« [ragt
Kröllchen verdu t. »Wenn Sie jetzt immer noch nicht w fsen.
daß bei Anbrti der Dunkelheit Fahrräder nicht an Bürger-—
steigel order Haustvände gelehnt werden dürfen, dann tut es
mir et .

Settfzetid bezahlte Kröllchen und nahm fein teures Stahl-
roß in Empfang, das ihm die Polizei »geklaut« hatte --«zur
nachhaltigen Eittpräguitg selbstverständlicher Vorschrifteit zum
Schutze aller Volksgenossen.

10 Gebote liir den schud gegen Freitltiiäden
. Bei Eintritt großer Kälte Türen utid Fenster besonders
in der Nähe von Leitungen ttnd Wa erzahlern immer
geschlossen halteti und gut abdichten.

2. Freiliegende Rohre ati besonders gefährdelett Stellen
mit Spezialisolierung utid nicht Nässe aufsaugendem
Material umwickeln-

3. Wasserzähler in nicht frostfreieti
schützen; «Wassermessergruben im F
Schuh gegen Frost geben Stroh,
Tsorfmu . Laub. .

4. Gefährdete Räutne wenn möglich dauernd heizen, zum
mindestens iiber tiull Grad halten.

5. Während der Nacht oder vin den Zeiten, in betten nicht
gäufig Wasser entnommen wird, den Hauptztileitungs-
ahn absperren und die Wasserleitung entleeren. Dazu

nicht nur den Abflttßhahti beim Hauptzuleitungshahn
aufmachen, sondern auch die anderen Zapfhähne.

6. Wenn völli e Absperrtitig am Tage oder nachts nicht
möglich ist, soll der Zapfhahn ein wenig geöffnet bleiben-
so aß ständig ein ganz diittner Wasserstrahl fließt. Da-
diurch wird d e Gefahr des Einsrierens wesentlich ver-
r ngert.

*7. Bei Zentralheizungen dürfen einzelne Heizkörper (auch

s

Räumen besonders
reien gut verpacken.
Papier, Sägespäne.

in unbenutzten Räumen) nicht a»estellt werden. weil
durch Einfrieren eines einzelnen Korvers die ganze An-

ltei Ver-«

 
dann können Sie die Strafe ja gleich selbst de-« allen Kartenfragen tadellos attf dem laufenden sind.

 

lage unbrauchbar gemacht wird. Während der Na l ist
die ganze Heizungsanlage in Betrieb zu halten. icht
gebrauchte Heizungsanlagen ähnlich wie Wasserleitutigen
entleerenl

8. Die Ausdehnungsleitun und das Ausdehnungsgefäß
auf dem Dachboden mt Holzverschlag und einem nicht
Nässe aufnehmenden Material schützen. Hierzu eignen
sich am besten Glasgespinste, Säglespäne oder, wenn nichts
anderes vorhanden ist, Torfmu .

9. Eingefrorene Leitiingen nicht etwa selbst mit Lötlamve
oder dergleichen auftauen, sondern einen Fachmann her-
anziehen, weil das Auftaiien jeweils an der richtigen
Stelle begonneti werden muß.

10. Dringend zu empfehlen ist, sofort bei Beginn von - rost-
gerieben einen Fachmann für die Vorsichtsmaßrege n zu

ate zu ziehen.

Allerlei Frostleiden
Kräftigen, frischett Menschen kann der Frost nicht viel an-

haben, desto gefährlicher aber kann er schwächlicheti, gegen das
Unwetter nicht genügend geschützten Personen werden. Er-
gorene Ohren utid Nasen siitd die Folgen des Frostes, ebenso
rostbeuleti an Händen und Füßen. Ja selbst, daß Menschen

erfrieren, kommt in der rauhen Jahreszeit nicht selten vor.
Allen diesen Gefahren aber kann man begegnen, wenn man
die nötige Vorsicht walten läßt. -

Die Kälte, die unsere Haut zuerst trifft, führt an ber be-
treffenden Stelle eine Stockting der Säfte herbei. Eine Schwel-
lung macht sich bemerkbar, nnd die Haut nimmt eine blaurote
Färbung an. Dieser leichiefte Grad der Erfriertitig hält oft
einige Tage an. Finger uttd Zehen, Nasen unb Ohren, können
am ehesten davon betroffen werden. Hat der Frost schärfer
eitigewirkt, so bilden sich Blasen, die Geschwüre hittterlassen
und Eiterttngeti zur Folge haben. Schließlichköntien einzelne
Glieder gänzlich absterben. Will man die Folgen einer leichten
Erfriertitig befeiti en, so hiite man sich zunächst, allzu rasch
den betreffenden örperteil wieder zu erwärmen. Vielmehr
reibe man die erfrorenen Stellen mit Schnee oder kaltem
Wasser ab. Schwere Fälle erfordern unbedingt die Hilfe des
Arztes. Atti leichtestett erfriereti die Ohren, die ziemlich dünn
sind ttiid votn Kopfe tnehr oder weniger abstehen. Aehnliches
gilt von der Nase. Die Hände erfrieren oft, wenn zu enge
Handschuhe getragen werden. Die Füße frieren nicht so leicht,
besonders nicht, wenn das Schtthwerk in Ordnung ist.

(im überlegen —- Mill! fragen
Die Hausfrauem die anfangs vielleicht etwas sorgenvoll

aus das Bündel Karten in ihrer Tasche geblickt hatten und
sich dabei fragten, ob sie wohl alle Mengen und Termine im
Kon behalten uitd fristgerecht einhalten würben, merkten bald,
ivelch verläßliche Stütze ihr Kaufmann für sie war. So hat sich
eine ganze Reihe von Hausfrauen, von dem freundlichen Ent-
gegtntotnmen ihres Kaufmanns verwöhnt, allmählich dazu ver-
leiten lassen, ihm gewissermaßen die Verwaltung der Karten zu
überlassen und sich selbst kaum mehr über alle, den Haushalt
betreffende Zitteilungsfragen zu interessieren. Das geht bei
einigen Frauen sehr weit. Morgens im Milch- itnd Butter-
geschäft fängt es schon an ttiit der Frage, was es denn in dieser
Woche auf Karten gebe, wieviel matt noch auf feine Karten zu
bekommen habe, wann bie Sotiderzuteiltittg aiisittge und so
fort. Später beim Fleischer ist es nicht anders. Er ittuß nach-
zählen, wieviel Wurstmarken noch vorhanden sind, wieviel
Fett er abwiegett kann-, Das gleiche geschieht beim Kolonial-
warenltäiidler. Und da das nicht einige wenige Frauen so
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machen, sondern taglich eine ganze Anzahl, so wird ein be-
trächtliches Maß von gMehrarbeit ohne böse Absicht, rein ans
Bequeinlichkeit,· auf bie ohnehin-stark belasteten Geschäftsleute
abgewälzt, das nun wiederum dazu führt, daß die Kunden-
absertigiiiig langsamer vonstatten geht.

Es ist nicht nur eine Pflicht der Rücksicht gegenüber detti
mit Arbeit iiberreichlich versehenen Geschäftsmann, es ist auch
eine Forderung der Kameradschaft gegenüber allen andereti
Hausfrauen, daß heute eine jede sich vor dein Einkauf gründ-
lich selbst mit ihren Karten auseinandersetzt, sich klar wird über
Art itnd Mettgett der Ware, die ie zu langen beabsichtigt oder
die ihr auf Karten zustehen und ich umsie t, wann unb wo sie
diese Waren erhält. Mit jeder überflüssigen Frage, die eine
schlecht vorbereitete Hausfrau heute be m Einkauf stellt, be-
ansprucht sie nicht nur die ohnehin gespannten Nerven ihres
Kaufmanns, sie stört auch ungewollt den Geschäftsablauf. Die
Mehrzahl aller Hausfrauen aber, die umsichtig und vernünftig
beim Einkauf vorgehen, gewissenhaft die Zeitung lesen undllin

o en
auch in Zweifelsfällen ruhig vertrauensvoll nachfrageii, ihnen
wird immer gern geantwortet werden.

RundfunMProgramm
« Reich-sendet Brei-lau

Freitag, 19. Januar

« 6.30: Atis Frankfurt am Main: Frühkotizert. —- 8.00: Ruf
ins Land. ‑; 8.10: Frattenghtttnastik. — 9.30: Aus München:
Rohstoff Schafwolle. —- 11.00: Musik. (Schallplatten) —- 12.00:
Aus Köln: Mittagskonzert. —- 13.00: Aus Hamburg: Mittags-
konzert. —- 15.25: Für unsere Kinder: röhliches Turnen. —-
15.40: Kochen, zeitgemäßl .Von tieuen üchern für die Haus-
frau. —- 16.00: Zur Unterhaltung. Das Große Orchester des
Reichssenders Breslau. -— 18.00: Musik. (Schallplatten.) —-
18.20: Der polnische Ritter. Eine Erzählung von Heinr. Riedel.
—» 18.80: Musik. (Schallplatten) —- 18.50: Prantels Schwäche.
Tierskizze von Kurt Knaak. -—— 19.00: - roher Feierabend. Musik
von Schallplatten. —- 20.15: Konzert. as Große Orchester, Kurt
Hattwig (Klavier). Jn der Pause um 21.10: Gespräch über
Mozart utid Beethoven. Von Richard Wagner. —- 22.45 bis
1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert. « «

Sonnabend, 20. Januar
« 6.30: Frühmitsik. Der Gaumusikzug Schlesien. — 8.00: Ruf

ins Land. —- 8.10: ·Landfrau, für dichl —- 8.20: Musik. (Schall-s
platten.) — 9.30: Aus Königsberg: lus einem Kriegstagebttch
des politischen Feldztiges. —- 11.00: Für unsere Kinder: Tum-
ittelt euch! Wir spielen: Ptippenwäsche. —- 11.30: Zeit, Wasser-
stand. Anschließend: Zwischeumusik von Schallplatten. — 11.45:
Tausend fleiß’ge Hände regen . . . Wir besuchen die Nähstttben
der NSV. —- 12.00: Mittagskonzert. Das Große Orchester des
Reichsienders Breslau. — 15.00: Helfer in der Not. Eine
wahre Begebenheit. Von Walter Poppel. —- 15.10: Musik.
(Schallplatten) - 15.50: Herr Hadra, der Grün chnabel. Eine
Erzä ltmgvon Hattns Gottschalk. —- 16.00: on München:
Mui am Nachmittag. —- 18.00: Opernmelodien. Industrie-
scha platten.) -— 18.20: Das Jugendarbeitsre t im riege. .-—
18.40: Kleine Jnstrumentalmusik. (Jndnstrie allplatten.) —-
19.00: Lea itt den Schoß die Hände. Das Aben lied. Gerbard

l .Glii(k zu« Brockau.]

 

wertermann iBaritoii), Friedrich Wirth (Laute), der Ehor des
Rei ssenders Breslau und Mitglieder des Orchesters des
Rei ssenders Breslau. —- 20.15: Aus Kattowi : Die eitere
Run futikparade Zwei bunte Stunden für un ere So baten.
DasKleine Orchester des Reichssenders Breslau und allerlei
Splitten. -—— 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Uttterbaltuiigskotizeri.

Brockatier Sport-Nachrichten
ReichsbahniSportgenieinschaft

Spiele am Sonntag, den 21. Januar:
Jn Brockau (Reichsbahnsporlplatz):
HandballsAbteilungt

11°° Uhr ,,Reichsdahn« Senioren —- «Friesen Brocken« Senioren
FußballsAbteilungt

l4“ Uhr .,Reichsbahn« 1. Senioren -- „S. E. Kickers« 1. Senioren.
Am kommenden Sonntag beginnen die Fußballer das Jahr 1940.

Nach langer Pause treten die Senioren auf eigenem Platz gegen
die Mannen des „S. E. Kickers« an. Trotzdem der größte Teil
der aktiven Spieler z. Zi. nicht erreichbar ist, wird die Abteilungss
führung versuchen, eine möglichst spielstarke Mannschaft zu stellen,
damit die Punkte in Brockau bleiben

« [möglicher Tod.s

 

Vor einigen Tagen brach ein
auf der Günthetstraße wohnhafter Brockauer auf dem
hiesigen Auenfußwege plötzlich bewußtlos zusammen. Der
binzugeiufene Arzt konnte nur noch den Tod infolge
Herzschlages feststellen.

"‘ IBalkenbrand.I Dieser Tage, gegen 7 Uhr brach
im ersten Stock des Grundstückes Gartenstraße 7 ein
Balkenbrand aus. Das Feuer konnte bereits im Ent-
stehen von Hausbewohnern gelöscht werben, fo daß die
Feuerwehr nicht in Tätigkeit treten brauchte.

* anoerwahrungnahute einer nervetikrankenPersoti.1
Am 16. Januar wurde ein in Breslau bei seinen Eltern
wohnhafter 23jähriger Mann dabei betroffen, als er auf
dem hiesigen Personenbahnhof ziel- und planlos umher-
irrte. Er hatte keinerlei Ausweispapiere bei sich und
wurde der hiesigen Ortspolizeibehörde zugeführt. Diese
benachrichtigte die Angehörigen, welche ihn abhalten.

* sAnzeige wegen Nichtbeachtung der Verdunkelungss
vorschriften] Auf die Wichtigkeit der Jnnehaltung der
Verdunkelungsvorschriften wird immer und immer wieder
hingewiesen. Die Vorschriften werden im allgemeinen
auch befolgt. Trotzdem kommen noch vereinzelt Fälle
vor, in denen die Vorschriften nicht ernsthaft genug be-
achtet werden. So mußte ein Bewohner der Parkstraße
zur Anzeige gebracht werben, weil er bie Verdunkelungs-
vorschriften nicht beachtete.

·- I45. Jahreshauptversammlung des M.-G.-V.
Der M.-G -V. »Glück zu« hielt

am 14. Januar im Vereinslokal Schirdewan Gaststätte
seine 45. Jahreshauptversammlung ab. Sangeskamerad
Lokomotivführer Paul Tilgner, der 25 Jahre lang dem
Vorstande angehörte und seit 1927 Vereinsführer war,
mußte aus gesundheitlichen Gründen sein Amt nieder-
legen. Für seine jahrelange, mühevolle Vereinsarbeit
wurde er als Dank zum Ehren-Vereinsführer ernannt.
Als neuer Vereinsführer wurde einstimmig Sanges-
kamerad Lokomotivführer Paul Nitschke gewählt, ber
ein Garant dafür ist, treu wie sein Vorgänger für den
Verein und das deutsche Lied im Dienste für Führer und
Reich zu wirken. Eine Sammlung bei den anwesenden
Sangeskameraden erbrachte Mk. 17,55 für das WHW.,
nachdem bereits vom Verein aus Mk. 20,00 bem WHAT
überwiesen sind. Mit einem dreifachen Sieg Heil auf
unseren Führer witrde die gut besuchte Versammlung
geschlossen.

Wann wird verdunkelt? - «
Beginn: Donnerstag um 16,20 uhr
Ende: Freitag um 7,20 Uhr

 

 

Weihnachtsbilanz der deutschen Feldpost. Jm Weihnachts-
verkehr zwischen Heimat unid Front hat insbesondere der An-
fall von Feldpostpäckchen alle Erwartung-en weit übertroffen.
Nach vorsichtigen Schätzungen sinsd iti der Zeit vom 10. bis
20. Dezember v. J. rund 18 bis 20 Millionen Felsdpostipäckchen
von der deutschen Reichspost befördert worden. Allein in Ber-
lin lagen an einem Tag 2 bis 2% Millionen derarti er Sen-
dungett vor. Am 22. abends hatten die letzten eldpost-
päckchenstellen ihre Senidungen aufgearbeitet. Bei den Weiter-
leitungsstellen besonders im Westen, sowie bei den Faden-tst-
dienststellen hielt natürlich der Hochbetrieb bis zu den Weih-
na tstagen an. Mit ganz geringen Ausnahmen sind unsere
So baten zum Weihnachtsfest in den Besitz der ihnen zuge-
dachten Weihnachtspäckchen gekommen. i. «

5000 Mütter in den Heimen von »Mutter und Kind«.
Zu dein Dienst an den erholungsbedürftigen kinderreichen Müt-
tern und an den überlasteten Frauen unserer Soldaten ist
als neue Aufgabe die Sor e für die Frauen der gefalleneti
Kämpfer getreten. Diese Frauen werden, wenn sie Kinder

„haben ober noch ein Kind erwarten, itt die Heime geholt,
wo man alles tut, um ihnen wenigstens äußerlich ihr schwe-
res Los zu erlei tern. Nachdem nun schon seit mehr als
drei Monaten au im Kriege Mütter verschickt werden —-
ln besonders großer Zahl ietzt auch junge, stillende Mütter
mit ihren Säuglingen —-— kann gesagt werden, daß sich«alle
anfänglichen Hudernisse überwinden ließen. Gegenwärtig
werden in ü er 100 Heimen rund 5000 Mütter in einer Kur
erfaßt. Sie leiben jeweils vier Wochen, so daß eine Jahres-
leistung von 50000 bis 60 000 Müttsern in Betracht kommt.

. Auch Verdunkelungsstoffe auf Bezugschein. Durch eine
Anordnung der Reichsstelle für Kleidung und verwandte Ge-
biete wird u. a. auch die Abgabe von Verdunkelungsstofseu
unb Verdunkelungsvorrichtungen aus Spinnstoffen geregelt.
An Verbraucher diirfen danach Verdunkelungsstoffe als Meter-
ware nur geliefert und von den Verbrauchern bezogen werden,
wenn eine Eiiiwilligung des Sonderbeauftra ten ftir die
Spinnstoffwlrtschaft ober ber Reichsstelle fur leidung und
berwandte Gebiete oder ein Bezugschein vorliegen. Das
gleiche gilt für Versdunkelungsvorrichtungsen aus Spinnstossen.

Die Familienheitnfahrten nach dem 15. Januar. Der
Reichsarbeitsminister weist unter Bezugnahme auf die
Wiedereinführun von Urlaub darauf hin, daß seine Anord-
nun über Fami ienheimfahrten vont 7. November 1939 weiter
itt eltung bleibt. Hiernach dürfen für die private Wirt-
schaft auch nach dem 15. anttsar 1940 Fantrlienhetmfa rten
außerhalb des Urlaubs ni t in einem größeren Ausnia ge-
währt werden als sie die Tariforsdnunig zur Regelung von
amtlienheima rteti bei den Bativorhabett der öffentlichen

Hand usw. im eutscheii Reich für die Kriegszieit vom 12. Ol-
tober 1.939 borfieht.

Räume für Werklnftschntz und Selbstschntk gehen vorDer
Reichsminister der Lttftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft-
waffe hat bestimmt: Für den Ausbau von öffentlichen Luft-
fchuhräumen, von Luftschu -(LS.)-Rettttngsstellen, LS.-·Befehls-s
stellen, LS.-.)iätttne für de Eitiheitett des Sicherheits- und
Hilfsdienstes, für Entgiftungsparks usw. dtirfen nur solche
Rätime in Anspruch genommen werden, die nicht sur Zwecke
des Werlluftschutzes, Selbstschutzes und erweiterten Selbst-
chutzes oder ür Zwecke des Luftschutzes einer der in § V
er Esten « urchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz

 

— benannten besonderen Verwaltunan benötigt werden.
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.‚Beilttiel iiir Millionen Volks-genossen«
hinunter bei den heimgekehrten Volksdeutschen in Lodich
Der Reichssiihrer H Hinunter besichtigte in diesen

Tagen die Sammellager der Volksdentschen Mittelstelle für die
Vollsdeutschen aus Wolhhnien und Galizien. Er besuchte zu-
nächst die Ausnahniestelle für die gesamten Antransporte in
Pa b i a n ice unb unterrichtete fich eingehend iiber die Unter-
bringtui der sehr zahlreichen Pferde und des Wagenparks.
Anschließend hatte der Reichsiührer H Gelegenheit, der Ent-
ladung eines Transportzuges in Pabianice beizuwohnen. Jm
Anschluß daran besichtigte er das Lager Wald ho rst, wo er
von einer Wolhhnien-Banernlapelle begrüßt wurde.

Der Reichsführer H, der sich mit den Wolhnniew und
Galizien-Deutschen angeregt unterhielt, betonte bei dieser Ge-
_(gflenheit, ihre Opferfreudigkeit und ihr Glauben an‘ den

hrer und an das Großdeutfche Reich seien bei den un-
geheuren Strapazen Beispiel für Millionen von Bolksgenossen.
' Am Abend des gleichen Tages traf der Leiter der Volks-
deutschen Mittelstelle, H—Cberaruvpenführer Lorenz, ebenfalls
in Lodsch ein. Er lam aus dem ietzt russischen Teile Polens.
wo er sich von dem Fortgang der gesamten Aussiedlungsaktion
überzeugte. — »

Jm Laufe des Dienstag besichtigte der Reichsfuhrer H bie
Einwandererzentrale

Der Warenangtausih mit Ungarn
Auch im Krieg weiter in aufsteigender Linie

" .Die" deutsch-un arischen Regierungsansschüsse für die
Regelung der gegeiikieitigen Wirtschaftsbeziehungen haben auf
ihrer alljährlichen Taguiig in Biidapest fur das laufende Jahr
die ordentlichen Vereinbarungen und Anpassungen getroffen
unb insbesondere die gegenteiligen Kontingente vereinbart.
Die Besprechungen gaben Gelegenheit. festzustellen, daß sich der
Warenaustausch in derselben aufsteigenden Linie wie obisher
weiterbewegte, und daß die Kriegsmonate in keiner Richtung
hin sich abträglich ausgewirkt haben.

lBoltSbeutltlter zu Tode gequält V
Zwei Todesurteile des Sondergerichts in Lodsch.

Das Sondergericht in· Losdsch verhandelte gegen vier Per-
onen, die unt-er Ausnutzung des Kriegszustandes sich schwere
erbrechen gegen den Hausbesitzer Julius Grubert zuschuliden

kommen ließen, die schließlich dessen Tod nach sich zogen. Das
Verfahren gegen sie lief darum auf Grund von § 1 der Ver-
ordnung gegen Gewaltverbrechen vom 5. Dezember 1939. Zwei
Angeklagte, und zwar der 45 Jahre alte Kohlenhändler Ja n
Stachura und sein Bruder, der 401ährige Großhändler

chura, tvurden zum Tode und zu
lebenslänsglichem Verlust der bürgerlich-en Ehrenrechte ver-
urteilt. Ein weiterer Angellagter, der Möbelhäiidler
Stanislaw Gabala, wurde zu 15 Jahren Zucht-
haus und zehn Jahren Verlust der biirgerlichen Ehrenrechtc
und der vierte Angeklagte Telesfor S z c z e ch o w i cz zu ze h n
Jahren Zuchthaus uiiid zehn Jahren Ehrverlust »ver-
urteilt. Der fünfte Täter, Joseph Stachura, ist fiuchi
tig und konnte daher noch nicht abgeurteilt werben.

Joseph Stachnra hatte früher mit Grubert Mietstreitigkei-
ten aehsasbt unid wollte nun die Gelegenheit. die die Kriegs-

Ein liebes, gutes Mutterherz hat aufgehörtZzu schlagen!

Schwägerin und Tante

geb. Simmert

Hatzfeldtstraße 4. .

Elsa Schwarzer

Paul Schwarzer

Georg Kursawe

von der Halle des Brockauer Friedhoies aus statt.

 

 
Uns allen unfaßbar, ist unsere inniggeliebte Mutter,

Schwiegermutter und herzens’gutes Omale, Schwester.

Frau Maria Schwarzer

im 60. Lebensjahr für immer von uns gegangen.

Brockau, Breslau, Dresden, Stralsund, den 16. Januar 1940

In tiefer Trauer zeigen dies an:

Walburga Männchen, geb. Schwarzer

Gertrud Kursawe, geb, Schwarzer

Max Männchen, Wachtm. d. Res. i. Heeresdienst

Wally Schwarzer, geb. Röber
Ursula," Evelyn- und Waltraut als Enkelkinder

und Auverwaudte.

Die Beerdigung findet am Freitag, den l9. fanuar, nachmittags ’/,3 Uhr

.F

unruhe bot, ausiiiitzen um sich an Gruvert zu rächen. Wäh-
rend die beiden zum osde verurteilten Brüder zur Wohnung
hinausgingen, erwartete sie Joseph Stachura unten an der
Treppe. Gabala und Szczechowic hielten an dein Haustor
Wache. Julius Grubert wurde, al er die Tür geöffnet hatte,
sofort mit — ußtritteii die Treppe hinuntergestoßen. Unten ber-
lehre ihm oseph Stachura schwere Tritte mit einem eisernen
Schuhabsatz. Seine beiden Brüder zerbrachen eine hol bank
und schlug-en mit den schweren Brettern ebenfalls au den
Mißhansdelten ein. Kurze Zeit danach ist Grusbert seinen
furchtbaren Verletzungen erlegen.

Vollstihiidling hingerichtet
Die Justizpresiestelledes Oberlandesgerichts Hainm teilt

mit: Am 16. Januar ist der am 5. 3. 1907 in Dortniund gebo-
rette Kurt Schroeder hingerichtet worden, der vom Son-
dergericht in Dortniuiid am 6. Dezember 1939 auf Grund der
Verordnung gegen Volksschädlinge vom 5.9. 1939 zum Tode
und dauernden Ehrverlust verurteilt worden war. -Schroeder,
ein schwer vorbestrafter Verbrechen gegen den bereits die
Sicherungsverwahrnng angeordnet war, hatte nach einem Aus-
bruch aus der Strafanstalt zahlreiche (Einbrüche unter Aus-
nutzung der Dunkelheit begangen.

 

Rauhes erlaubter aus dem Tronemvald
Die Fischeule von Cehlon. —- Ein merkwürdiger Kauz. —- Rost-

farbenes Gefieder mit braunen Streifen.

Die auf Ceylon lebende Fischeule nimmt nach den Be-
richten der Forscher eine sonderbare Stellung in der Vogels -
welt ein. So schildert ein Beobachter, wie plötzlich in dem
Abendkonzert des Tropenwaldes ein hohles, rauhes Gelächter
ertönte: »Huhu, hau, hau, hol“. Es waren schreckliche Töne,
fährt der Forscher fort, die Geniüter mit Furcht und Grausen
erfüllen konnten. Nachdem uns ein Eingeborener über die
Entstehun« derselben Auskunft gegeben hatte, gingen wir unter
seiner Fü rung dem Schall nach, und bald hatten wir ihren
Urheber entdeckt.

Aus einem Baume am nahen Bache saß eine Eule, fast
von der Größe unseres Uhus. Es war die Fischeule. Aufmerk-
sam betrachtete sie die Wasseroberfläche. Jetzt plötzlich schoß
sie in lautlosem Fluge nieder. Mit den starken Fängen er-
griff sie mit sichereni Griff einen behenden Fisch und ließ sich
mit ihm aus einem nahen Felsen nieder, um ihn zu verzehren.
Fische und Krebse sind ihre Hauptnahrung Aber auch Eidechsen
und Schlangen sowie kleine Säugetiere bis zu der Größe
einer Katze und Vögel bis zur Größe eines Huhns verschmäht
ie ni t. «

Das tödliche Blei unserer Flinste brachte die Fischeule
in unsere Gewalt, und wir hatten Muße, sie genauer zu be-
trachten. Sie gehört zu der Abteilung der Ohreulen, denn
über jedem Ohr befindet sich ein«Biischel, aufrecht stehender
Federn. Ein Schleier fehlt. Die Fänge sind dazu bestimmt.
Fische aus dein Wasser zu holen. sind nackt und haben, wie der
kräftig gebogene Schnabel, eine schmutziggelbe Färbung. Die
Jris ist orangegelb. Das Gefieder ist rötlich-rostfarben mit
dunklen, braunen Streifen und hellen, wolkigen Binden; der
Schwanz ist braun mit hellen Binden.

Heute Donnerstag
n e u !

Die Wehrniacht
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Die junge Dame
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Familien-    aller Art
fertigt schnellstens an Bahnhosstraße 12

Drucksachen

E. DodecksHErbeii

Spater haben nur die Fischeule auch am Tage in der
Krone eines dichtbelaubten Baumes, dicht an den Stamm ge-
brangt, ausgefunden. Obwohl sie, wie die meisten Eulen, ein
nachtliches Tier»ist, scheint sie doch auch bei Tageslicht recht
gut sehen zu konnen. WeniHstens hat man beobachtet, daß
Lie, aufgescheuchnauch im he en Tageslicht leicht und sicher
avonfliegt und in der Gefangenschaft die ihr vorgeworseiieii

Tiere auch bei Tage ergreift.

Beethoven-Manuskript gefunden!
Eine Entdeckung in Moskau von außerordentlicher Bedeutung

Jn einem Archiv in Moskau.ist, wie die AmtlichBe Riissische
Telegraphen-Agentur meldet, ein Heft Ludwig vaii eethovcns
efunden worden, in dem Konzepte der .,Kreutzersonate« für
eige und Klavier der «Eroica«, des »Oratorium« (Seins

auf benr-Delberg). der ,,Sonate Es-dur, op. 31" unb Entwürfe
von sechs Liedern enthalten sind.

Das Manuskript ist für die Beethoven-Forschung von
außerordentlicher Bedeutung. Es enthält Aufzeichnungen auf
festem Notenpapier. insgesamt 174 Seiten. Die erste Nieder-
schrift stammt aus dem Jahre 1803, dem Beginn der Blüte-
zeit des großen Komponisten. Obwohl die Aufzeichiiun en
nahezu löQ Jahre alt sind. ist die bewegte, feine Schrift Beet o-
vens vorzuglich erhalten. An Hand dieser Aufzeichnungen kann
man den gesamten Verlauf der schöpferischen Arbeit Beetho-
vens an seinen Werken verfolgen. Die zahlreichen Streichungen
in der Hands rtft. die lfJaufigen Randbemerlungen, die frei-
gelassenen Ste en, die- o fenbar der späteren Eintragung ein-
zelner Musiktakte und ganzer Phrasen vorbehalten waren usw, ‘
affen erkennen wie eindringlich und angestrengt Beethoven
an seinen Werken arbeitete. iele Blätter weisen Spuren der
Kerze auf, bei deren Schein Beethoven seine unsterblichen
Werke schuf. ,

Die Egtheitvder Handschrift ist von Sachverständigen des
Moskauer c-taatl«i·chen Konservatoriums festgestellt worden. Die
sowietischen Musikforscher haben nun die eingehende Erfor-
chuiig des Manuskripts nach Photokopien aufgenommen. Der
ungemein wertvolle Fund wird in der Handschriftenabteislimg
goesd Moskauer Staatlichen Konservatoriuins aufbewahrt
er en.

 

Die Kühe waren übermütig. Jn einem Prozeß wegen ver-
botenen Spritbrennens wurden als 'eugen wohl zum ersten
Male vor ein amerikanisches Gericht ieben Kühe zitiert. Man
brachte sie zwar nicht« persönlich vor die Schranken des Gerichte-,
wohl» aber wurde eine Filmaufnahme von ihnen vorgefiihri,
die uhrigens sturinischste Heiterkeit hervorrief. Der Brenner-
hatte seine Abwässer in einen Fluß geleitet, der durch eini-
große Weide fuhrte. Die Kühe hatten nun sehr schnell erfaßt.
daß das Wasser einen ganz be'ttrntnten fehr starken Geschmack
hatte. Also —- tranken sie mehr, als ihnen gut bekam. Und
die Folge war, daß sie sofort nachher eigenartige Sprünge
auszufuhren begannen und auf der Wiese umhertorkelten, wie
man es nach starkem Altoholgenuß auch bei Kühen nun einmal
nicht anders erwarten kann. Dieses Benehmen war gefilmt
worden.»Zusammen mit den gemachten Funden innerhalb des
Grundstugks reichte der Filmstreifen aus« um die Vernrteilung
herbeizufuhren.
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Heimatland“
Hansi Knoteck - Wolf Albach-Retty - Ursula Hei-klug
Flockina v. Platen -- Christian Gollong - Blga Brink
Auf dem Hintergrund des wunderschönen Schwarzwaldes ver-
mittelt dieser Uta-Film eine zarte und innige Liebesgeschichte,
in der alle Schwierigkeiten und Konflikte, die sich aus den
natürlichen Gegensätzen zwischen Stadt und Land ergeben,
durch die starke Verbundenheit der Menschen mit der Heimat

überwunden werden
lila-Wochenschau .UIaaKuIIur-Illm

Achtung Vol-unsrige
Paula Wessely. Willy Birgel in » M arla Ilona“

Broaauer Vereinsanzeigen.
RSUG. Brockau. FußballsAbtlg.: Sonnabend, den 20. Januar,

20 Uhr im Sporthiim Kameradschastsabend sämtlicher sllbteilungen.

Esicheinen Ehrensache. —- Freitag, 20 Uhr Mannschaftsabend bei
Wenzes, Gartenstraße. —- Spiele am Sonntag (Reichsvahnsvortplatz):
Handball: ll°° Uhr »Reichebahn« Sen. —- ,,Friesen Brockau« Sen,
Fußball: 143° Uhr ,,Reichsdahn« 1. Sen. -—— „6. C. Kickers« 1. Sen»

Schickt die Heimatzeitung
- an die Frontl

Eine Brücke zwischen Heimat und Front ist
die Heimatzeitung Wer einen Angehörigen bei
der Wehrmacht hat, kann ihm die ,,Brockauer
Zeitung« direkt durch den Verlag als Feldpost
zustellen lassen. Bei Zustellung mit Feldpost-
nummern werden keine Gebühren erhoben.
Bestellungen mit der genauen Angabe der
Feldpostnummer werden in der Geschäftsstelle
entgegengenommen. .
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inder, wir sollten dem Heinz ’tvas Nettes ins
eld ihnten —- dem ungen müssen wir ’ne«beson·..
m reiide machen. as kann man dem schickenth
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· Die Zeitung im fiele:

ift ein täglicher Brief von »Zu-
haute“. Sie bringt Grüße aus der

Heimat und hält den Kontakt mit

dek« Weit. Daher ift ein Fett-posi-
Zeitungsabonnement eine ganz«

.befondere Freude fiir den Sol-

baten; denn die Zeitung erinnert

täglich an den Spender und trägt

Entfpannung — Erbauung und

Freude an die Ironi. Was ein

Wunschkonzert für das DIR. das

ist die Zeitung silr das am.   s . « _ ‚v—

außerdem wurde i
die Zeitung abonn erenl“ -

,Wetni ich einen Bräuti am hätte, dann wüßte ich
ziehen, was ich dem ins eld ch«ct ,

ihm unter er Feldvostnnmmer
ie-—--—und - ‘   


